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Majestätsbeleidignngsprozeffc.
Zu diesem Kapitel wird uns aus Berlin ge

schrieben: . - . cvx rr
In erschrecklichem Maße häufen stch.dte Prozesse 

wegen Majestätsbeleidigungen. Es vergeht 
kaum ein Tag, an dem nicht die Presse gezwungen 
ist, von Verurtheilungen auf Grund des Majestäts
beleidigungsparagraphen zu berichten. Die vom 
Reichsgericht bestätigte Verurtheilung des 72jährigen 
Abg. Liebknecht zu 4 Monaten Gefängniß auf 
Grund einer scharfsinnig ausgeklügelten Theorie hat 
in verstärktem Maße die Aufmerksamkeit auf diesen 
Theil der Strafrechtspflege gerichtet Die sozial
demokratische Partei hat sich entschlossen den An
trag auf Aufhebung des Majestatvbeleidigungs- 
varaaravben von neuem im Reichstag einzubringen. 
Bekanntlich kam im Mai dieses Jahres der sozial
demokratische Antrag zur Verhandlung. Es wurde 
allseitig die Häufung der^ Majestätsbeleidigungs- 
klagen bedauert, aber die Mehrheit konnte sich nicht 
entschließen, dem von dem Abg. Richter gestellten 
Antrag auf Ueberweisnng des sozialdemokratischen 
Antrages an eine Kommission Folge zu geben. 
Das war bedauerlich, denn nur in einer Kommission 
konnte die Frage gründlich geprüft und eine zweck
mäßige Reform unzweifelhaft vorhandenen Miß
standes angebahnt werden.

Eine Revision des Strafgesetzbuches er
scheint dringend erforderlich. Vor allem ist es 
nothwendig, die Verpflichtung der Staats
anwaltschaft aufzuheben, alle Anzeigen über 
Majestätsbeleidignngen, die an sie gelangen, nun 
auch zu verfolgen. Es ist Thatsache, daß höchste 
Justizpersonen selbst ihr Bedauern darüber 
ausgesprochen haben, daß die Staatsanwaltschaft 
gehalten fein soll, eine große Zahl von Prozessen 
einzuleiten, die sie viel lieber nicht ein
geleitet gesehen hätte. Der preußische Justiz
minister hat im Reichstage am 12. Dezember 
1895 in dieser Beziehung sich geäußert. Er theilte 
die Majestätsbeleidigungen in zwei Kategorien, in 
solche, in denen bewußte Beleidigung vorliegt, und 
in eine andere Kategorie, in der es sich handelt um 
unüberlegte, hingeworsene Äußerungen vielfach un
gebildeter Leute, die sich vielleicht der ganzen Trag
weite ihrer Worte nicht voll bewußt sind, denen 
jedenfalls der eigentliche böse Wille gefehlt hat: 
„Ich würde für dringend wunfchenswcrth halten, 
wenn derartig hingeworfene Aeußerungen nicht zur 
Kenntniß der' Behörden in jedem , einzelnen Falle 
gebracht werden, und es passirt in diesen Fällen, 
glaube ich, mancher Unfug, daß Unberufene oft 
aus bösem Willen solche Dinge zur Anzeige bringen 
und daß der Staatsanwalt dann in die Noth
wendigkeit gebracht wird, diese Dinge zu verfolgen, 
denen er sonst gern aus dem Wege gehen möchte." 
Es ist also hier von Seiten des obersten Chefs 
der Justizverwaltung angeführt worden, daß sie 
sich nach Lage der gegenwärtigen Gesetzgebung in 
einer Zwangslage befindet, Prozesse wegen Majestäts
beleidigung' einzuleiten und durchzusühren, die sie 
lieber unterlassen hätte. Der Justizminister weiß 
keine andere Auskunft, als zu bitten, solche 
Denunziationen zu unterlassen. Da es sich aber, 
wie er selbst sagt, oft um böswillige Leute handelt, 
ist dieser Appell wirkungslos. Das einzig Richtige 
ist daher, daß die Einleitung solcher Prozesse nicht 
ohne Weiteres zu erfolgen hat, sondern abhängig 
gemacht wird von einer Ermächtigung, ebenso 
wie dies jetzt bei Beleidigungen gegen den Reichs
tag geschieht. Nach der verfassungsmäßigen Stellung 
des' Monarchen würde eine solche Ermächtigung 
nicht von der Person des Monarchen selbst zu 
geben sein, wohl aber von der für die Justiz
politik verautwortlichen Person, dem Justizminister, 
derart, daß es seinem freien Ermessen überlassen 
sein muß, ob der Prozeß wegen Majestäts
beleidigung einzuleiten ist oder nicht. 
Nun kommt die besondere Stellung in 
Frage, die fürstliche Personen innehaben: man kann 
wegen ihrer Beleidigung verklagt werden, aber man 
kann sie selbst nicht verklagen, sie sind unverant
wortlich. Es ist also die Widerklage ausgeschlossen, 
die Kompensation ausgeschlossen, der Richter muß 
mindestens auf das Minimum erkennen auch in 
solchen Fällen, wo Umstünde z. B. provokatorischer 
Art vorliegen, und deshalb eine Strafe unter 
dem Minimum, wie es jetzt besteht, wohl gerecht
fertigt wäre. Die Voraussetzung der Bestrafung 
der ' Majestätsbeleidigung in der gegenwärtigen 
Fassung ist in der That, daß die fürstlichen 
Personen in öffentlichen Angelegenheiten 
nicht ohne Begleitung verantwortlicher 
Minister das Wort ergreifen. Wenn diese Vor

aussetzung nicht zntrifft, wenn fürstliche Personen 
in die öffentliche Arena herabsteigen ohne „ministe
rielle Bekleidungsstücke," wie man es genannt hat, 
dann verändern diese Bestimmungen ganz ihren 
Charakter. Sogar das nationalliberale „Leipziger 
Tageblatt" hat es dieser Tage für einen Schaden 
für das Gemeinwohl bezeichnet, wenn fürstliche 
Reden, die Widerspruch herausfordern, sich derart 
häufen, wie es in unseren Tagen geschieht. „Es ist 
gewiß nicht heilsam für das öffentliche Leben, wenn 
die Erörterung von Monarchenreden juristisch ent
weder schweigende Ergebenheit oder einen Grad 
von Selbstbeherrschung erfordert, den der Er
örternde, weil Angegriffene, mit der Billigkeit 
kaum in Einklang bringen kann. Solche Selbst
überwindung hat sich eine Reihe von Berufsklassen 
und auch eine nicht geringe Anzahl von Privat
personen auferlegen müssen. Indessen dieses Gefühl 
der rechtlichen Benachtheiligung von Gruppen und 
Einzelnen ist noch das kleinere Uebel. Das ohne 
Vorwissen der verantwortlichen Minister 
erfolgende Eingreifen in staatliche Dinge, die ganz 
nur der Minister übersieht, kann auf die Dauer 
nicht ohne tieffressenden Schaden für den 
Staat bleiben."

Aus dem Reiche der Pnttkamer.
Aus den Provinzen, in deren Verwaltung die 

Puttkamer eine hervorragende Rolle spielen, werden 
wieder allerlei sonderbare Vorkommnisse gemeldet.

Wie wir kürzlich berichteten, hatte der Amts
vorsteher Schubert-Jargenow, der dem Amtsbezirk 
Görmin im Kreise Grimmen vorsteht, die Annahme 
eines Schreibens mit einer Versammlungs
anmeldung verweigert, lediglich weil der Brief
umschlag die Firma „Bauernverein Nordost" 
trug. Auf die hierüber erhobene Beschwerde ist 
dem Amtsvorsteher jetzt vom Land rath des Kreises 
Grimmen eröffnet worden, „daß er die beantragte 
Anmeldebescheinigung ertheilen müsse, falls keine ge
setzlich begründeten Bedenken gegen die angemeldete 
Versammlung vorlügen, und daß er nicht befugt 
sei, die Annahme von an das Amt gerichteten 
Schreiben zu verweigern." Herr Amtsvorsteher 
Schubert hat seine Nase weg. Ganz „geklärt" sind 
die Ansichten des Herrn Amtsverwalters des Bezirks 
Görmin über das preußische Vereinsgesetz trotzdem noch 
nicht. Er stellte nämlich für die zweite nach Görmin 
angemeldete Versammlung wiederum keine Be
scheinigung aus, sondern genehmigte dieselbe. 
Als wenn der Herr Amtsvorsteher um diese Ge
nehmigung gebeten worden wäre! Das müßte doch 
nun endlich ein preußischer Amtsvorsteher wissen, 
daß nach dem geltenden Recht Versammlungen nicht 
der Genehmigung der Polizeibehörde unterliegen. 
Das „Reichsblatt" stellt ferner fest, daß Herr 
Amtsvorsteher Schubert absichtlich die Annahme 
des an ihn gerichteten Schreibens verweigerte, weil 
er zutreffend eine Versammlnngs-Anmeldung in ihm 
vermuthete. Und diese Anmeldung wollte der Herr 
Amtsvorsteher ebenso wie die Versammlungen selbst 
unter allen Umständen verhüten. Der Herr Amts
vorsteher bekam es fertig, an Gastwirthe seines 
Bezirkes auf amtlichen Briefbogen Schreiben zu 
richten und als Amtsvorsteher zu unterzeichnen, in 
denen er vor Ausnahme des Bauernvereins „Nord
ost" warnte. In einem dieser Schreiben 
giebt der Herr Amtsvorsteher offen zu, die 
Annahme des „Nordost"-Briefes aus obeu an
gegebenem Grunde verweigert zu haben. Der 
Herr Amtsvorsteher Schubert hat sich in einem 
dieser Schreiben aber auch zu Drohungen ver
stiegen, er hat mit Geschäftsschädigung gedroht. 
Der Amtsvorsteher hat in seinem Eifer gar nicht 
bedacht, daß er mit diesen Drohungen haarscharf die 
Bestimmungen des Strafgesetzbuches streift, ja, der 
Vorstand des Bauernvereins „Nordost" wird 
noch in ernste Erwägung darüber eintreten müssen, 
ob nicht auf Grund der gemachten Erfahrungen 
gegen den Amtsvorsteher Schubert der § 339 des 
Strafgesetzbuches in Anwendung zu bringen sein 
wird. Nach diesem werden Beamte, die durch Miß- 
brauch ihrer Amtsgewalt oder durch Androhuug 
eines bestimmten Mißbrauches derselben Jemand 
zu einer Handlung, Duldung oder Unterlassung 
widerrechtlich nöthigen, mit Gefängniß bestraft.

Einer anderen für Gr.-Zarnewanz geplanten 
Versammlung versuchte der zuständige Amtsvorsteher 
wieder Schwierigkeiten zu bereiten. Dem Herrn ist 
das Vereinsgesetz anscheinend auch ein Buch mit 
sieben Siegeln, oder aber er ist etwas neugieriger 
Natur. Anstatt der geforderten Bescheinigung kam 
nämlich an den Einberufer ein Schreiben mit Fragen, 
wer er, der Einberufer, eigentlich sei, welches Thema 

in der Versammlung besprochen und welchem Zwecke 
dieselbe dienen solle. Das Stellen dieser Fragen 
ist ungesetzlich, das wurde dem Herrn Amtsvorsteher 
auf telegraphischem Wege ziemlich deutlich aus- 
gedrückt, zugleich wurde er nochmals zum bedingungs
losen Ausstellen der Bescheinigung aufgefordert und 
ihm mitgetheilt, daß beim Landrath Beschwerde 
erhoben sei. Das half, am nächsten Morgen traf 
die telegraphische Bescheinigung ein.

In der Stadt Schlawe hat bisher, wie die 
„Kösl. Ztg." sagt, eine liberale Versammlung nicht 
stattfinden können wegen des vom Landrath gebilligten 
Verhaltens des Bürgermeisters und seines Stellver
treters. Der freisinnige Kandidat Steinhauer wollte 
darauf durch ein Inserat in der „Schlawer Zeitung" 
sich an die Wähler wenden. Ein Bevollmächtigter 
übergab am 13. d. M. dem Besitzer der Zeitung, 
Herrn Moldenhauer, persönlich das Manuscript 
und erhielt die Znsicherung, daß das Inserat Auf
nahme finden würde. Am folgenden Tage erhielt 
er nachstehendes Schreiben: „Nach Durchsicht Ihres 
uns übergebenen Jnseraten-Manufcripts sind wir 
leider nicht im Stande, den Auftrag zu erledigen, 
da unser Organ neutralen, unpolitischen Inhalts ist, 
das Inserat aber geeignet erscheint, Haß und Un
frieden zu stiften. Geschäftsstelle der „Schlawer 
Zeitung." In dem Inserat empfiehlt Herr Steinhauer 
sich den liberalen Wählern des Wahlkreises und schließt: 
„Hier bei uns in Pommern gilt es vor allen Dingen, 
geschlossen ben gemeinsamen Feind, das reaktionäre 
Junkerthum, zu bekämpfen, dessen Bestrebungen nach
gerade nicht nur eine Gefahr und ein Schaden für 
den kleinen Landwirth, für den Mittelstand an sich, 
fdndern auch für ganz Deutschland sind. In diesem 
Kampfe habe ich bisher versucht, meinen Mann zu 
stehen! Und weiter will ich kämpfen in diesem 
Sinne! Wenn die Wählerschaft sich für mich ent
scheiden sollte, auch au jener Stelle, im Reichstage, 
wo die Vertreter des Volkes bei der Gesetzesarbeit 
ein entscheidendes Wort mitzureden haben. Leiten 
sollen mich wie stets die Gedanken, die Rechte und 
Freiheiten des Volkes zu wahren und vor allem 
keinen Gesetzen znzustimmen, die angethan sind — 
wie das Junkerthum es anstrebt — einer kleinen 
Gruppe auf Kosten und zum Schaden der Allgemein
heit Vortheile zuzuwenden. Strengste Gerechtigkeit! 
Das ist die beste Politik! Und: Gleiches Recht für 
Alle!"

Gegen den Landrath von Puttkamer hatte 
der Schulze Birnde aus Sitzmauusdorf in Schlesien 
eine Klage wegen grober Beleidigung erhoben. 
Doch ehe es zu einer Verhandlung vor Gericht kam, 
erhob die Regierung den Konflikt und beantragte 
die Einstellung des Verfahrens, da der Landrath 
seine Amtsbesugnisse nicht überschritten habe. Der 
Sachverhalt ist der folgende:

Der Landrath hatte im vorigen Jahre angeord
net, daß am 29. und 30. Juni ein Graben gereinigt 
werden sollte, welcher über das Gehöft des Müllers 
Neumann führt. Die Grabenrüumuug erfolgte 
aber erst am 1. Juli. Hierüber war der Landrath 
von Puttkamer so erregt gewordeu, daß er dem 
Schulzen Birnde lebhafte Vorwürfe machte und in 
Gegenwart von vielen Personen unter Anderem ge
sagt haben soll: „Stecken Sie die Nase in's Buch, 
so einen dummen Schulzen kann ich nicht ge
brauchen." Ferner soll der Landrath zu Herrn 
Birnde geäußert haben, wenn er zum Schulzen wieder 
gewählt werde, solle er das Amt nur nicht an
nehmen, denn er, der Laudrath, werde dafür sorgen, 
daß die Wahl nicht bestätigt werde. Der Land
rath be stritt, die erste Aeußerung in der vom Schulzen 
wiedcrgegebenen Form gethan zu haben und erklärte, 
er habe gesagt, wenn Birnde zu dumm sei, 
könne er ihn zum Schulzen nicht gebrauchen. Die 
Regierung erachtete die Angabe des Landraths für 
richtig und erklärte, dieser habe ein Recht, dem 
Schulzen Rügen zu ertheilen, auch habe eine Ver
anlassung dazu vorgelegen. Birnde habe nur 
geringe Geistesgaben (!!) und erscheine seinem 
Amte nicht gewachsen. Mit Rücksicht auf die 
Widerspeustigkeit des Schulzen sei zwar der Land
rath erregt geworden, doch sei die Form seiner 
Aeußerung gegen den Schulzen angemessen 
geblieben (!!) Herr Birnde, vertreten durch 
den Rechts - Anwalt Traeger, bat das Ober
verwaltungsgericht um Verwerfung des Konflikts. 
Es wurde ausgesührt, daß wegen verschiedener 
Hindernisse die Rüumungsarbeiten nicht an dem 
vom Landrathe bestimmten Tage hätten vorge
nommen werden können. Der Landrath habe die 
fraglichen Worte so laut gesprochen, daß man sie 
weit hören konnte. Beleidigend seien die Worte 
auf alle Fälle, ob sie nun so gefallen seien, wie sie 
der Landrath oder der Schulze angeben. Der 

Landrath habe kein Recht gehabt, dem Schulzen 
Dummheit vorzuwerfen, und noch dazu in Gegenwart 
von vielen Personen in einem verletzenden Tone.

Das Oberverwaltuugsgericht erklärte nach der 
„Volksztg." jetzt den Konflikt der Regierung 
für nicht begründet, so daß die Privatklage 
gegen den Landrath ihren Fortgang nehmen wird. 
Das Gericht erachtete zwar den Landrath für be
rechtigt, einem Schulzen Rügen zu ertheilen, doch 
müssen die Vorhaltungen immer in ange
messenen Grenzen bleiben. Die Rüge, wie sie 
der Landrath dem Schulzen ertheilt habe, enthalte 
eine Herabsetzung; der Landrath durfte nicht auf 
einen Mangel an Geistesgaben beim Kläger hin
deuten. Mit der Aeußerung, nehme der Schulze 
seine Wiederwahl an, so würde er nicht bestätigt 
werden, habe der Landrath gleichfalls feine Amts- 
befnguiffe überschritten.

Deutschland.
Berlin, 17. Oktober.

— Der Kaiser empfing am Sonnabend Vor
mittag den Chef des Militärkabinets, General der 
Infanterie von Hahnke, zum Vortrag, und begab 
sich später nach Berlin zur Nagelung der Fahnen 
der neugebildeten Regimenter. Darauf besichtigte 
der Kaiser mit der Kaiserin die Modelle zum 
Bismarck-Denkmal im Akademiegebäude. Am Nach
mittag nahm das Kaiserpaar an der Feier des 50- 
jährigen Bestehens des Geodätischen Instituts in 
Potsdam theil.

— Die Kronrathssitzung^ am Donnerstag 
hat eine Entscheidung über die im Vordergrund des 
politischen Interesses stehenden Fragen nicht gebracht. 
Ueber die Verhandlungen ist etwas genaueres nicht 
bekannt geworden. Nach einer Meldung der „Münch. 
Neuest. Nachr." hat die Sitzung zwei Stunden ge
dauert, es sind aber politische Dinge dabei nicht zur 
Sprache gekommen. Militärstrafprozeßreform und 
Marinevorlage gehen ihren vorgeschriebenen normalen 
Weg nach dem Bundesrath. Die völlige Einheit 
und Einigkeit int Ministerium schließt jegliche Krisis 
zur Zeit aus. In den beiden Fragen wird man 
den verfassungsmäßigen Weg ein halten und ohne 
zwingende Gründe die betreffenden Entwürfe nicht 
eher veröffentlichen, als bis sie das Visum des 
Bundesraths erhalten haben. Daß man den vor
geschriebenen „normalen Weg nach dem Bundesrath" 
einhalten wird, ist eine allgemeine Redensart. Im 
Bundesrath steckt die Sache, weil die preußische 
Regierung keine den Fortgang der Arbeiten fördernde 
Entscheidung trifft. Auch von anderer Seite wird 
die Annahme, daß etwas Besonderes geschehen sei, 
für nicht zutreffend erklärt; es sei vielmehr sehr 
möglich, daß es sich nur um die Vorbereitungen für 
die parlamentarische Wintercampagne gehandelt hat. 
Die Mittheilungen, die im Anschluß an die Krou- 
rathssitzung von einzelnen Blättern mit dem Schein 
des Eingeweihtseins gebracht worden sind, beruhen 
aus Kombinationen. Mit Sicherheit weiß Niemand, 
wie die Dinge gegenwärtig liegen und so thut man 
am besten ruhig abzuwarten. Am Montag reist der 
Kaiser wiederum von Berlin ab nach Wiesbaden 
und gedenkt am Mittwoch der Kaiserin Friedrich 
auf Schloß Friedrichshos bei Kronsberg einen Be
such abzustatten. Die Verlautung liegt nahe, daß 
Kaiser Wilhelm mit dem in Darmstadt weilenden 
russischen Kaiser ein Zusammentreffen haben wird.

— Das Staatsministerium trat Sonnabend 
Nachmittag 2 Uhr unter dem Vorsitz des Minister
präsidenten Fürsten zu Hohenlohe zu einer Sitzung 
zusammen.

— Die Frage der Militärstrafprozeß
ordnung ist so recht geeignet, immer mehr Miß
stimmung gegen Preußen in Süddeutschland 
zu erregen. Selbst die gemäßigtsten Blätter bringen 
scharfe Auslassungen über diese Angelegenheit. 
Die Münchener „Allgemeine Zeitung" enthält einen 
sehr scharfen pessimistischen Leitartikel über die 
Frage der Militärstrafprozeßordnung, der mit den 
Worten schließt: , „Vor einer Militärstrafprozeß
ordnung aber, die keine ist, bewahre den Kaiser, 
das Reich und die deutschen Staaten ein gütiges 
Geschick."

— Nunmehr wird im „Reichsanz." offiziell be
kannt gemacht, daß der Direktor im Reichsver
sicherungsamt, Geheime Oberregiernngsrath Gaebel 
zum Präsidenten des Reichsversicherungsamts, 
und der Geheime Regierungsrath, ständiges Mitglied 
des Reichsversicherungsamts Dr. Sarraziu, zum 
Direktor und Vorsitzenden der Abtheilung M' ^n- 
validitäts- und Altersversicherung im Retchsver- 
sicherungsamt ernannt worden find.

— Der Ausschuß der deutschen Turner- 



schüft hat an den Fürsten Vismarck folgendes 
Telegramm gerichtet: Dem treuesten, an Leib und 
Seele besten deutschen Manne, der seinem Volk 
das höchste Gut gegeben hat, ein Vaterland, senden 
wir Gruß, Dank und heiße Wünsche für ein langes 
Leben als Hüter seines Werkes. Wir geloben ihm 
alle Zeit treu zu bleiben. Fürst Vismarck ant
wortete: „Verbindlichsten Dank. Gut Heil, 
v. Vismarck."

Coburg, 17. Oktober. Der Kaiser und die 
Kaiserin von Rußland starteten heute, von 
Darmstadt kommend, dem Herzoge und der Herzogin 
im Palais Edinburgh einen Besuch ab und wohnten 
dort dem russischen Gottesdienste bei. Nach der 
Frühstückstafel begaben sich alle Fürstlichkeiten zu 
einem Besuche bei der Herzogin-Wittwe nach Schloß 
Callenberg und unternahmen sodann eine Spazier
fahrt nach Schloß Rosenau.

Heer und Marine.
— Die Nagelung der den am 1. April 1897 

neuformirten Bataillonen verliehenen 
Fahnen fand Sonnabend Vormittag 10 Uhr in 
der Ruhmeshalle des Königlichen Zeughauses zu 
Berlin in Gegenwart des Kaisers und der Kaiserin 
statt. Die Fahnen waren in dem genannten 
Raume auf gedeckten Tischen niedergelegt und 
armeekorpsweise, nach der Nummer der Regimenter 
rangirt. Der Kaiser schlug bei jeder Fahne den 
ersten Nagel ein, den zweiten die Kaiserin, danach 
der Kronprinz, der Prinz Eitel Friedrich, der Prinz 
Adalbert, der Prinz August Wilhelm, die Prinzen 
und Prinzessinnen des Königlichen Hauses,, sodann 
die Prinzen und Prinzessinnen der regierenden 
deutschen Fürstenhäuser. Es folgten der Reichs
kanzler, der Kriegsminister, der Chef des General
stabes der Armee, ferner die direkten Vorgesetzten, 
die Regiments-Kommandeure, die Lieutenants und 
zum Schluß die Fahnen-Unteroffiziere. Als die 
Nagelung beendigt war, nahm der Kaiser im Licht« 
Hofe des Zeughauses militärische Meldungen ent
gegen.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Der Finanzausschuß des ungarischen Abge
ordnetenhauses nahm die Gesetzentwürfe über das 
Ausgleichsprovisorium, über das provisorische 
Budget und über die Verlängerung des finanziellen 
Uebereinkommens mit Kroatien an.

— Im Wiener Gemeinderathe beantragte 
der Deutschnationale Dr. Fochler unter Hinweis 
auf die Zunahme der tschechischen Bevölkerung in 
Wien und deren nationale Uebergriffe, daß künftighin 
kein städtisches Amt und keine städtische Arbeit mehr 
an Tschechen verliehen würden; alle im städtischen 
Dienst stehenden, die sich an der deutsch-feindlichen 
Bewegung betheiligen, seien, wenn möglich, zu ent
lassen. Ferner sei ein Aufruf an die Bevölkerung 
erlassen, worin sie auf die Gefahr der Vertschechung 
Wiens aufmerksam gemacht wird. Die Christlich
sozialen begleiteten die Verlesung des Antrages mit 
Zwischenrufen. Man hörte die Aeußerung: „Nicht 
die Tschechen, die Juden drängen sich vor." Bürger
meister Lueger erklärte, daß das nämliche Recht 
wie die Juden auch die Tschechen hätten.

Italien.
— Die Kommission der Vereinigung der 

römischen Kaufleute hat von den Maßnahmen, welche 
die Regierung bezüglich der Einkommensteuer- 
Einschätzungen getroffen hat, mit Befriedigung 
Kenntniß genommen. Uebrigens haben von 14598 
Steuerpflichtigen in der Stadt Rom nur 2366 Ein
sprüche erhoben. Die gleichen Beschwerden, welche 
in Ligurien geltend gemacht waren, sind durch den 
Abschluß eines Uebereinkommens zwischen dem 
Finanzminister und den ligurischen Deputirteu er
ledigt worden.

Spanien.
— Der König von Siam ist Sonnabend Nach

mittag in Madrid eingetroffen.
— Die Königin-Regentin hat auf Antrag des 

Ministerpräsidenten Sagasta die Revision der gegen 
112 Anarchisten geführten Prozesse angeordnet.

— Der „Jmparcial" meldet, die Verhand- 
lnngen der Regierung mit den Führern der 
kubanischen Autonomisten hätten nicht das 
erwartete Ergebniß gehabt. Die ministeriellen 
Blätter bestehen auf der Nothwendigkeit energischer 
Maßnahmen, um den Aufstand auf Kuba mit 
W affengewalt niederzuwerfen.

Türkei.
— Der griechische Delegirte für die Verhand

lungen über den endgiltigen Abschluß des Friedens, 
Fürst Maurocordato ist in Konstantinopel einge
troffen.

— Die ottomanischen Vertreter im Auslande 
berichten der Pforte in Erwiderung auf das Rund
schreiben an die Mächte betreffs der kretischen 
Frage, daß die Mächte sich mit der kretischen 
Frage beschäftigen und thatsächlich ein Meinungs- 
austausch zwischen den Kabinetten über die 
wichtigsten Punkte und Lösung derselben stattfinde. 
Sobald dieser beendet sei, würden den Botschaftern 
der Mächte in Konstantinopel Instruktionen zur 
Ausarbeitung des Reglements zugehen.

Griechenland.
— Die Kommission, welche die Rückkehr der 

Theffalier nach ihren Wohnsitzen regeln soll, reiste 
gestern von Athen nach Lamia ab, um in Unter
handlungen mit Edhem Pascha zu treten.

Asten.
— Die Petersburger türkische Botschaft theilt 

der „Nowoje Wremja" aus Konstantinopel folgendes 
mit: Mengen bewaffneter, vom Revolutionscomitö 
Chindschakian organisirter Armenier haben in den 
Provinzen Dshanika und Siwas durch ver
brecherische Handlungen die Ruhe und Ordnung 
gestört, armenische Agitatoren haben sogar Frauen 
mit Martinigewehren und Dynamitbomben bewaffnet 
und viel Unheil angestiftet. Durch den General
gouverneur der Provinz sind nunmehr die Rädels
führer Ossep und Frau sowie Ketschenek verhaftet 
worden. Die Ruhe ist wiederhergeftellt.

Afrika.
— Eine Abtheilung von 80 Haussas unter 

dem Befehle des Kapitäns Humfrey wurde von 
dem Häuptling der Baribas angegriffen, 
welcher die Truppe für eine französische Abtheilung 
hielt. Der Angriff fand bei Hescha westlich von 
Schaki im Ioruba - Lande statt. Der Feind ver
fügte über bedeutende Streitkräfte, mehrere tausend 
Mann. Die Haussas hielten sich sehr tapfer, 
mußten sich am Abend aber auf Schaki zurückziehen. 
Ihr Verlust betrug nur 6 Verwundete, während 
der Verlust der Baribas auf 300 Todte und Ver
wundete geschätzt wird.

Von Nah und Fern.
* Mainz, 14. Okt. Vor dem Schöffengericht 

kam heute ein in den letzten Tagen erwähnter Fall 
zur Verhandlung. Im April d. I. wurde der seither 
unbescholtene Tagelöhner Wolf unter dem Verdacht 
der Unterschlagung verhaftet. Er war bei der 
hiesigen Aktienbrauerei als Ausläufer beschäftigt und 
sollte Zahlungen begleichen, wofür ihm 400 Mk. 
eingehändigt wurden. Er gab vor, daß er das 
Geld verloren habe und bei einer vorgenommenen 
Haussuchung wurden auch nur 9 Mk. in baarem 
Gelde vorgefunden. Der Hilfsgerichtsschreiber Franz 
Nuß eignete sich diesen Betrag an und ließ die 
Akten verschwinden. Sechs Monate saß Wolf 
hierauf in Untersuchungshaft, bis endlich, nachdem 
die Unredlichkeit des Nuß cm's Tageslicht kam, auch der 
Jnhaftirte wieder „entdeckt" wurde. Man hat sich nun 
beeilt, ihn vor seinen Richter zu stellen. Obwohl der 
Angeklagte sich eines guten Leumunds erfreute und 
ein direkter Beweis nicht erbracht werden konnte, 
beantragte der Amtsanwalt eine Gefängnißstrafe 
von fünf Monaten und theilweise Anrechnung 
der Untersuchungshaft. Das Gericht verurtheilte 
den Angeklagten Wolf zu drei Monaten Gefäng
niß unter voller Anrechnung der erlittenen Unter
suchungshaft, worauf er freigelassen wurde. 
In juristischen Kreisen erregte auch dieses Urtheil 
Befremden und ein vielgesuchter Rechtsanwalt soll 
sich erboten haben, in der Berufsinstanz den Wolf 
unentgeltlich zu vertreten.

* Eine nette Familie. Der Grundbesitzer 
Szilagy in Nagyeye erschlug Nachts seinen 
80jährigen Vater, weil dieser den für ein ver
kauftes Grundstück vereinnahmten Betrag nicht her
geben wollte. Bemerkenswerth ist, daß der Ermordete 
vor Jahren ebenfalls seinen Vater und einen seiner 
Brüder erschlagen hatte, wofür er eine lange Kerker
strafe abbüßen mußte.

* Halifax, (Neuschottland) 17. Oktober. Der 
Ort Windsor, 45 Meilen nordwestlich von Halifax, 
ist durch eine Feuersbrunst fast ganz zerstört 
worden. Das Feuer brach um Mitternacht in dem 
Geschäftsviertel aus, und der heftig wehende Wind 
trug die Funken nach allen Richtungen. Sieben 
Achtel der Stadt liegen in Trümmern, alle Kirchen, 
die öffentlichen Gebäude, die Banken und fast alle 
Geschäftshäuser sind niedergebrannt. Dreitausend 
Personen sind obdachlos.

* New-Aork, 16. Oktober. Nach einer De
pesche aus Havannah ist der Küstendampfer „Triton" 
an der Nordküste der Provinz Pinar bei Rio ge
scheitert. Der Dampfer harte außer der aus 30 
Mann bestehenden Schiffsmannschaft 100 Passa
giere, darunter zwei Militär- und zwei Marine- 
Beamte, 77 Soldaten und einen Kommissar, welcher 
sammt einem Passagier allein gerettet wurde, an 
Bord. Nach einer weiteren, in New-Aork einge
laufenen Depesche aus Havannah soll der „Triton" 
überlastet gewesen sein.

Aus den Provinzen.
Jnowrazlaw, 16. Oktober. Die Strafkam

mer verurtheilte den Propst Vincent Koybylinski 
aus Siedlimowo wegen Beleidigung des Landraths 
Hassenpflug und des Distriktkommissars Altmann in 
Strelno zu 300 Mk. Geldstrafe. Der Propst wollte 
16 Mk. Steuern nicht bezahlen, weil er glaubte, 
als Geistlicher von dieser Steuer befreit zu sein. 
Als der Landrath den Distriktskommissar beauftragte, 
den Betrag exekutivisch beizutreiben, äußerte der 
Propst, eine derartige Verwaltung sei reine Erpressung, 
der Landrath mache es gerade so wie der Distrikts
kommissar und dieser wie sein Kollege in Opalenitza; 
es werde ihm auch nicht besser ergehen.

Königsberg, 16. Okt. Der Wahlverein der 
freisinnigenVolkspartei hielt Sonnabend Abend 
im Saale des Artushof eine zahlreich besuchte 
Generalversammlung ab. Den Hauptgegenstand der 
Tagesordnung bildete die Nominirung eines 
Kandidaten für bte Reichstagswahlen. Nach
dem Herr Rittergutsbesitzer Papendieck- Dalheim die 
Wiederannahme einer Kandidatur abgelehnt, wurde 
Herr Direktor Dr. Krieger in Vorschlag gebracht 
und von der Versammlung in seiner Abwesenheit 
einstimmig ohne Widerspruch unter wiederholtem 
stürmischen Beifall als Kandidat der freisinnigen 
Volkspartei aufgestellt. Herr Direktor Dr. Krieger 
erklärte sich zur Annahme der Kandidatur bereit.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 18. Oktober 1897.

Muthmastliche Witterung für Dienstag, den 
19. Oktober: Wolkig mit Sonnenschein, Regenfülle, 
milde, lebhafter Wind.

Der erste Volksunterhaltungsabend, der 
gestern in der Bürgerressource veranstaltet wurde, 
erfreute sich eines so starken Besuches, daß der 
große Saal bis auf den letzten Platz gefüllt war 
und eine große Zahl von Zuhören aus den Neben- 
rüumen dem Gebotenen.. folgen mußte. Es war 
von vornherein zu erwarten, daß zu dem ersten 
derartigen Abend alle diejenigen Personen erscheinen 
würden, die dem Unternehmen ihre Kraft widmen 
wollen oder ihm doch wenigstens sympathisch gegen« 

überstehen, und so sah man denn auch gerade die 
gebildeten Kreise überwiegend vertreten, denen 
gegenüber die Arbeiterbevölkerung die erdrückende 
Minderheit bildete. Die Veranstaltung ähnelte so 
den Besuchern nach einem ästhetischen Theekränzchen 
— allerdings von bedeutenden Dimensionen — ohne 
Thee; wir hoffen aber, daß es in der Zukunft ge
lingen wird, die Volksunterhaltungsabende zu wirk
lichen Volksabenden zu gestalten. Ein strenger 
Ausschluß der sogenannten besseren Kreise ist nicht 
wünschenswerth, vielmehr kann es zur Ausgleichung 
der sozialen Gegensätze nur beitragen, wenn bei 
den späteren Veranstaltungen die verschiedenen 
Kreise ihrem nnmerischen Verhältniß nach ver
treten sind. Weiterhin versprechen wir uns für die 
Volksbildung Ersprießliches aus einem Zusammengehen 
des Komitees für Volksunterhaltungsabende mit dem 
hier bestehenden allgemeinen Bildungsvereine, der 
die Volksbildung ebenfalls auf sein Panier ge
schrieben und durchaus Anerkennenswerthes geleistet 
hat. Der Allgemeine Bildungsverein könnte unserer 
Meinnng nach dem allgemeinen Besten manche 
brauchbaren Kräfte zur Verfügung stellen. Im 
weiteren wird die Errichtung einer Volksbibliothek 
zu erstreben sein, deren Grundstock die Bibliothek 
des allgemeinen Bildungsvereins bilden könnte. 
Eine rasche Vergrößernng dnrch Znwendnng von Ge
schenken an Klassikerausgaben, illustrirten Journalen, 
guten Romanen, Reisebeschreibungen wäre der 
Bibliothek sicher. — Den gestrigen Volksunter
haltungsabend eröffnete Herr Pfarrer Weber mit 
folgendem von G. Borowski gedichteten Prolog:

Zur Ruhe kam der Woche Lauf. 
Die vielen, welche treu geschaffen, 
Um ird'sche Güter zu erraffen, 
Sie hörten heute damit auf.

Die Werkstatt ist geschlossen jetzt, 
Und Hobel, Säg' und Feile rasten. 
M n legte ab der Arbeit Lasten, 
Daß Ruh' den müden Leib ergötzt.

Das Rasseln der Maschine schweigt, 
Sowie der Hämmer dumpfes Schallen, 
Wenn sie auf glühend Eisen fallen. 
Das ruß'ge Hände hingereicht.

Es ruht die Feder im Bureau; 
Es störet nichts der Akten Träume. 
Leer steh'n der Schulen weite Räume. 
Die Jugend ist des Lebens froh.

Auch üer Gelehrte hat gemacht 
In seiner Arbeit eine Pause, 
Nachdem er in der stillen Klause 
Gar ernste Dinge wohl durchdacht.

So hat die Woche Jedermann, 
Wenn auch auf sehr verschied'ne Weisen 
In mannigfachen Arbeitskreisen, 
Zum Schaffen streng gehalten an.

Doch galt dem Körper meist das Thun, 
Man hatte für das Brot zu sorgen 
In rüst'gem Wirken seit dem Morgen, 
Um spät am Abend erst zu ruh'n.

Und diese Sorge hat s o sehr
Das Denken Vieler eingenommen, 
Daß ganz aus ihrem Sinn gekommen, 
Ob nicht ihr Zweck ein h ö h ' r e r wär'.

Da kommt der Sonntag grade recht. 
Er will durch hehren Klang der Glocken 
Die Seele« zu dem Höchsten locken, 
Was ziert das menschliche Geschlecht.

Es soll aus dieser Erde Not 
Selb st thätig zu den Höhen streben, 
Die nur erreicht das Geistesleben, 
Und suchen dort sein „täglich Brot".

Denn wie der Körper Nahrung braucht, 
Wenn er des Lebens Dienst soll treiben: 
So darf die See l' nicht hungrig bleiben, 
Die in des Lebens Wellen taucht.

Und Keiner darf sich schließen aus, 
Als habe er nicht das Bedürfen, 
Vom idealen Trank zu schlürfen. 
Als käm' er ohne diesen aus.

Nur stehen leichter zu Gebot 
Die Mittel, diesen Trieb zu stillen, 
Dem Einen, der sein Herz darf füllen, 
Derweil der And're leidet Noth.

Jst's da nicht Christenpflicht, daß der, 
Der geist'ge Güter viel besitzet, 
Mit seinen Gaben Jenen nutzet, 
Die fühlen sich im Herzen leer?

Ist jedes Geben selig schon, 
Wenn f r e u d ' g e m Herzen es entsprießet, 
Dadurch das Nehmen auch versüßet 
Und sich erwirbt den Himmelslohn:

Wie wird es erst erhebend sein, 
Wenn Ideales wir verschenken, 
Den Sinn auf alles Schöne lenken. 
Und dieses zieht in's Herze ein.

Doch wenn Du meinst: die Gebepflicht 
Ruh' auf den Schultern nur der Reichen, 
Die müssen alle Mängel scheuchen; 
Du. Aerm'rer, hast zu geben nicht:

Du irrst! So arm wird Keiner sein. 
Daß sich nicht findet eine Gabe, 
Die er darf bieten an zur Labe 
Er greif' nur in des Herzens Schrein!

Es wird uns eine Freude sein, 
Wenn sich recht viele um uns scharen 
Und ihre Kräfte offenbaren, 
Zum Dienst der Bildung stellen ein.

Wenn Reich und Arm zum hohen Ziel — 
Den schroffen Unterschied der Stände 
Zu mildern — geben sich die Hände, 
So können wir erreichen viel.

Der Eine toüb voll Hochmut nicht 
Herab auf seinen Nachbarn schauen, 
Der da im Schweiß das Feld muß bauen, 
Dem Sorge spricht aus dem Gesicht.

Der Andre wird vom Neide frei
Dem Reichen sein Besitztum gönnen. 
Er weiß, daß, wer da nur sein Können 
Stets redlich nützt, auch achtbar sei.

Es wird ein Jeder seine Kraft
In edlem Wettstreit mit den Arrdern messen. 
Doch dabei darf er nicht vergessen, 
Daß nur der Fleiß Erfolge schafft.

Es sind nicht Kränze eitlen Ruhms, 
Die unserm Streben sollen grünen. 
Wir wollen nur nach Kräften dienen 
Der Pflege edlen Menschentums!

So laßt uns denn am heut'gen Tag 
Den Keim zu einem Baume legen, 
Aus dessen Früchten reicher Segen 
Für unsre Stadt entstehen mag.

Helft alle mit, daß er gedeiht,
Durch will'gesNehmen, freudgesGeben, 
Damit wir unsre Seelen heben 
Zu irdischer Vollkommenheit!
Nachdem eine hiesige geschätzte Dilettantin die 

Ouvertüre zu „das Nachtlager von Granada" vorge
tragen hatte, hielt Herr Oberlehrer^ Stenzler einen 
von Humor durchwürzteu Vortrag über volksthüm- 
liche Ausdrücke unserer Sprache, in der Redner be
sonders auf die Herkunft zahlreicher volksthümlicher 
Ausdrücke eingtng. Weiterhin folgten abwechselnd 
Deklamationen, zu denen auch Volksschüler heran
gezogen werden sollen, Vorträge des Gesangchors 

der Löser u. Wolff'schen Fabrik, dessen Solosopran 
besonders angenehm anffiel, unter Leitung seines 
Dirigenten Herrn Beyer, und eine Vorlesung aus 
Reuter: De swarteu Pocken. Sämmtliche Vorträge 
wurden mit Beifall ausgenommen.

Herr Prediger ein. Salomon, der frühere 
Geistliche der Hl. Drei-Köuigcn-Gemeiude, wurde 
heute Vormittag zur letzten Ruhe bestattet. Der 
Verblichene war im Jahre 1816 hierselbst geboren 
und hat ausschließlich in unserer Stadt 
gewirkt, zuerst als Lehrer an der frü
heren Neumann'schen Privattöchterschule in der 
Spieringstraße, die Ende der siebenziger Jahre 
eingegangen ist. 1852 wurde er zweiter Prediger 
an der St. Annen-Gemeinde, 1854 ermannte ihn 
der, Magistrat auf Vorschlag der Gemeinde zum 
zweiten Geistlichen an Heil. Drei-Königen, wo er 
bis zu seiner 1885 erfolgten Emeritirung wirkte. 
Zn der Tranerfeier im Hause des Verstorbenen 
hatte sich eine größere Anzahl von Geistlichen der 
Elbinger Diözese und Freunde des Entschlafenen 
eingefunben. Herr Pfarrer Rahn hielt die Trauer
rede über das Wort: Du wirst im Alter zu Grabe 
kommen und wie reife Garben eingeführt werden zn 
seiner Zeit. Auf dem Kirchhof erwarteten viele 
Gemeindemitglieder ihren alten Seelsorger. Herr- 
Pfarrer Rahn hielt auch hier ein kurzes Gebet, die 
Geistlichen riefen dem Verstorbenen ein kurzes 
Schriftwort nach.

Der Turnverein veranstaltete gestern eine 
Tnrnfahrt nach Geizhals, die mit einer Schnitzel
jagd verbunden war und einen amüsanten Verlauf 
nahm, da der Fuchs, Herr stellvertretender Turn- 
wart Weiß, seinen Verfolgern die Sache nicht leicht 
machte. An der Tnrnfahrt betheitigten sich über 
40 Herren.

Der Ortsverein der Tischler feierte am 
Sonnabend in den Räumen des Gewerbehauses sein 
28jähriges Stiftungsfest. Nachdem der Sängergruß 
von dem Gesangverein gesungen war, ergriff der 
Vorsitzende des Vereins, Herr Krause, das Wort, indem 
er zunächst alle anwesenden Gäste herzlich begrüßte und 
für das Erscheinen dankte; er sprach sodann über 
die Gründung der Gewerkvereine, worin er erwähnte, 
daß Herr Dr. Max Hirsch im Jahre 1868 von 
England nach Deutschland kam und hier die Ge
werkschaften gründete, welche bisher nur gute Er
folge aufzuweisen haben, mag es durch Kranken-, 
Sterbekasse oder in sonstiger Art sein. Redner 
ermähnte die Mitglieder, recht thätig zn sein und 
für die gedeihliche Weiterentwicklung des Vereins 
stets Sorge zu tragen. Sein Hoch galt dem Be
gründer der Gewerkvereine, Herrn Dr. Max Hirsch, 
welches brausenden Wiederhall fand. Der Gesang
verein, welcher sich inzwischen aufgestellt hatte, ließ 
das Lied erschallen: „Brüder, reicht die Hand zum 
Bunde," welches einen nachhaltigen Eindruck hervor- 
rief. Auch das Theaterstück „Abgeblitzt!" fand 
sehr vielen Beifall. Die Pelz'sche Kapelle spielte 
recht brav und trugen ihre Vorträge zum Amüse
ment erheblich bei. Ein Tänzchen, dem eifrig ge
huldigt wurde, beendete das gelungeneFest.

Das Stadt-Theater war sowohl am Sonn
abend wie am Sonntag mit Ausnahme der Estrade 
sehr gut besucht, und fanden die beiden Possen 
„Kyritz-Pyritz" und „Einer von unsre Leut" sehr 
beifällige Aufnahme. Der gute Kern, der in letz
terem Stücke steckt, ist allerdings derart von Uu- 
wahrscheinlichkeiten und Uebertreibungen umgeben, 
daß es nicht Wunder nehmen darf, wenn, wie 
gestern, das Publikum anfangs kalt bleibt und erst 
die allerdings auch auf ein ehrwürdiges Alter zurück
blickenden Kalauer Diesem und Jenem ein Lächeln 
abzwingen. In der Rolle des Jsaak Stern, welche 
von Gästen gern als Paraderolle vorgeführt wird, 
zeigte sich Herr Heinisch im Ganzen von der vor- 
theilhaften Seite, doch schwächten Uebertreibungen 
stellenweise die gute Wirkung ab. Die übrigen 
Mitwirkenden thaten zumeist schlecht und recht ihre 
Schuldigkeit, ohne daß sie zu besonderem Lob An
laß geben, dagegen machten einzelne Leistungen 
einen gar zu dilettantenhasten Eindruck.

Eickermann - Abend. Der gestern im Ge
werbehanse von Herrn A. Eickermann ver
anstaltete Charakter-Darstellungs-Abend erfreut sich 
eines sehr guten Besuchs. Wiesen auch die Vor
träge der Frau Eickermann - Trautmann einige 
Mängel in der Vortragsweise und der Aussprache 
auf, so wurde dieses durch die vorzüglichen Dar
bietungen des Herrn E. auf dem Gebiete der 
Reuterdarstellung aufgewogen. Leider wurden An
fangs die Vorträge durch das Lärmen und Skanda
liren einiger Herren gestört, welche sich gerne zu 
den „Gebildeten" gerechnet sehen möchten, aber 
durch ihr Betragen bei derartigen Anlässen deutlich 
genug beweisen, weß traurigen Geistes sie sind. 
Nachdem die Hauptradaumacher sich entfernt hatten, 
konnten die Vorträge ohne Störung fortgesetzt 
werden.

Zugverspätung. Der Kurierzug, welcher 
6 Uhr 45 Min. früh von Berlin hier eintreffen 
soll, erlitt heute eine Verspätung von 20 Min., weil 
in Dirschau ein Schlafwagen wegen einer gebroche
nen Tragfeder ausgesetzt werden mußte.

Formulare zur Hundezähluug werden gleich- 
zertig mtt den in den nächsten Tagen zur Verthei« 
lung gelangenden Hauslisten ausgegeben werden und 
machen wir bezüglich der Ausfüllung der Formulare 
auf die bezügl. Bekanntmachung des Magistrats in 
heutiger Nummer unserer Zeitung aufmerksam.

Als Dieb ermittelt wurde am Sonnabend 
der obdachslose Schneider Herrmann Garonzyme 
von hier. Derselbe bettelte vor einigen Tagen in 
der Angerstraße und stahl dabei der Arbeiterfrau 
W. aus einer unverschlossenen Kommode 45 Mark 
und ein Stück Tuch. G. wurde verhaftet.

Wegen Ruhestörung und Beleidigung eines 
Nachtwächters wurde in der Nacht zu Sonntag 
der Arbeiter Friedrich Plath von hier verhaftet. 
Derselbe war angetrunken, hatte sich in einem 
Schanklokal der Johannisstraße ungehörig be
tragen, war von dem Wirth hinansgeworfen worden 
und verlangte in ungebührlicher Weise von dem 
Nachtwächter, daß dieser ihm den Zutritt zu dem 
Lokal wieder verschaffen sollte. Als seinem Be



gehren nicht entsprochen wurde, beschimpfte er den 
Nachtwächter. Die Folge davon war, daß er ein
gesperrt wurde.

Gefährdung eines Eisenbahnzuges. Wie 
die Königliche Eisenbahndirektion zu Danzig 
bekannt macht, ist in der Nacht vom 3. Oktober 
zum 4. Oktober d. I. der V-Zug 4 (der hier 
Abends 11 Uhr 1 Min. abfahrende Nachtschnellzug 
Eydkuhnen-Berlin) dadurch in große Gefahr gebracht 
worden, daß der Bahnnummerstein 419,9 zwischen 
den Wärterbuden 291 und 292 Feldmark Rokittken 
herausgehoben und auf die rechte Schiene des 
Gleises gelegt war. Die Königl. Eisenbahn- 
Direktion sichk7t demjenigen, der die Thäter so 
nachweist, daß ihre gerichtliche Bestrafung erfolgen 
kann, eine Belohnung von 100 Mark zu. Hoffentlich 
gelingt es, die Verbrecher, welche durch ihre That 
eine große Anzahl Menschenleben in solch' entsetzliche 
Gefahr gebracht haben, zu ermitteln und sie dem 
Strafrichter zu überantworten.

Preftprozeft. Wegen Beleidigung durch die 
Presse waren in der Sonnabendsitzung der Danziger 
Strafkammer die Redakteure und Mitarbeiter der 
„Danziger Neuesten Nachrichten" Herren Eduard 
Pietzcker und Alfons de Resse angeklagt. Es 
handelt sich um einen Artikel der „Danziger Neuesten 
Nachrichten," in dem der „Fall Wendt" besprochen 
wurde. Herr Wendt war früher Lehrer an der 
hiesigen Taubstummenschule und bezog als solcher 
die 'Funktionszulage der Hauptlehrer. Als am 
1. April 1893 die Taubstummenschule entging, 
hielt sich der Magistrat für berechtigt, das Ein
kommen des Herrn Wendt um die „Funktionszulage" 
zu kürzen, weil diese eben nur den Hauptlehrern 
für die ihnen erwachsende Mehrarbeit gewährt 
werden sollte. Herr Wendt klagte darauf gegen 
die Stadt und erzielte vom Oberverwaltnngsgericht 
zu Anfang dieses Jahres ein günstiges Erkenntniß, 
demzufolge ihm die Funktionszulage nebst Zinsen 
nachgezahlt werden mußte. An die Schilderung 
des Prozesses hatte der Angeklagte de Restze, der 
Schwiegersohn des Herrn Wendt, etn längeres 
Resum6 geknüpft, welches in der Behauptung 
gipfelte, der Magistrat in Elbing lasse es an Wohl
wollen für seine Lehrer fehlen. So habe die Stadt 
der Einführung des neuen Lehrerbesoldungsplaues 
einen solchen Widerstand entgegengesetzt, daß der 
Kulusminister Bosse einer Deputation der Elbiuger 
Lehrer gegenüber erklärt habe, die Stadt Elbing und 
noch zwei andere Städte unserer Provinz seien die 
renitentesten der ganzen Monarchie. Der Magistrat 
in Elbing hatte Strafantrag gegen den Angeklagten 
Pietzcker als verantwortlichen Redakteur des be
treffenden Theiles der Zeitung nnd gegen den An
geklagten de Resve, welcher sich als Verfasser des 
Artikels bekannte, gestellt und beide traten einen 
umfangreichen Wahrheitsbeweis an. Herr Stadtrath 
Häusler, Decernent für Schulsachen beim Elbinger 
Magistrat, legte aktenmüßig die einzelnen Fälle 
klar und stellte es in Abrede, daß der Magistrat 
es an Wohlwollen gegen die städtischen Lehrer 
fehlen lasse. Ueber die angebliche Aeußerung 
des Herrn Ministers ließen sich die beiden Mitglieder 
der Deputation aus, die zwar nicht mehr den 
Wortlaut jener Aeußerung bekunden konnten, aber 
doch darüber keinen Zweifel ließen, daß der Minister 
sich in nicht besonders günstigem Sinne über 
Elbing geäußert hat. Nach weiterer eingehender 
Beweisaufnahme erkannte der Gerichtshof gegen jeden 
der beiden Angeklagten auf eine Geldstrafe von 30 
Mk. und sprach dem Magistrat in Elbing die Be- 
fngniß der Publication des Urtheils zu. Der Ar
tikel sei in gehässiger Form geschrieben und es sei 
beabsichtigt, dem Magistrat, wie man so zu sagen 
pflegt, einen Hacks zu versetzen. Es sei als erwiesen 
anzusehen, daß in dem Artikel unwahre und nicht 
ganz correcte Thatsachen behauptet worden sind, 
das sei an sich aber nicht beleidigend, auch darin 
sei eine Beleidigung nicht erblickt worden, daß von 
dem Magistrat gesagt werde, er lasst es an Wohl
wollen für die Lehrer fehlen, denn Wohlwollen sei 
keine nothwendige Eigenschaft einer Behörde. Da
gegen habe der Gerichtshof eine Beleidigung des 
Magistrats darin erblickt, daß in dem Artikel Elbing 
„eine der renitentesten Städte" genannt worden sei, 
denn unter Renitenz verstehe man einen ungerecht
fertigten, hartnäckigen oder böswilligen Widerstand.

Auszeichnung. Dem emeritirten Pfarrer 
Chevalier zu Langenau im Kreise Rosenberg W.-Pr. 
ist der Rothe Adler-Orden vierter Klasse verliehen 
worden.

Personalien. Der bisherige Oberlehrer am 
Königlichen Progymnasium zu Schwetz Bernhard 
Rübe ist zum Kreisschulinspektor ernannt worden. 
— Versetzt: der Landgerichtsrath Baumm in 
Schneidemühl an das Landgericht in Königsberg i. 
Pr., dem Amtsgerichtsrath Küchler in Karthaus 
ist die nachgesuchte Dienstentlassung mit Pension 
ertheilt. — In der Liste der Rechtsanwälte sind ge
strichen: der Rechtsanwalt Astecker beim Landgericht 
in Jnsterburg und der Rechtsanwalt Hoffmann 
bei dem Amtsgericht in Kaukehmen. — In die Liste 
der Rechtsanwälte ist eingetragen: der Rechtsanwalt 
Hoffmann aus Kaukehnen bei dem Amtsgericht in 
Prökuls.

Eine für die Communalverwaltung 
wichtige Entscheidung hat das Oberverwaltungs
gericht gefällt. Nach der Städteordnung und ebenso 
nach der Landgemeindeordnung kann derjenige, der 
ein unbesoldetes Amt in der Verwaltung oder in 
der Vertretung der Gemeinde während der vorge
schriebenen regelmäßigen Amtsdauer versehen hat, 
die Uebernahme desselben oder eines gleichartigen 
Amtes für die nächsten drei Jahre ablehnen. Das 
Oberverwaltungsgericht entschied, daß die Mitglieder 
der Voreinschätzungskommisston als solche nicht In
haber communaler Ehrenämter seien, und somit 
wegen jenes Amtes es nicht ablehnen können, ein 
unbesoldetes Amt in der Verwaltung oder in der 
Vertretung der Gemeinde zu übernehmen.

In der Vorstandssitzung des Westpreusti- 
schen Provinzial-Lehrer-Vereins ist beschlossen 
worden, daß im Anschluß an die int Jahre 1898 
stattfindende Vertreter-Versammlung in Danzig das 
25 jährige Bestehen der Westpreußischen Vereins

thätigkeit in geeigneter Weise gefeiert werden soll. 
Herr Lehrer Jasse - Danzig wurde beauftragt, Ab
änderungsvorschläge für das Statut des Provinzial- 
Vereins auszuarbeiten und die Zweigvereine aufzu- 
fordern, Wünsche zu äußern.

Erinnerungsmedaille. Die dem deutschen 
Kriegerbunde angehörenden Militärvereine sind er
mächtigt worden, die Verleihung der Erinnerungs
medaille vom 22. März 1897 an die ihnen ange
hörenden Veteranen der Feldzüge 64, 66 und 70/71 
durch Formulare gemeinsam zu beantragen.

Allgemeine Viehzählung im deutschen 
Reiche. Am 1. Dezember d. Js. wird im 
deutschen Reiche eine allgemeine Viehzählung statt* 
finden. Der Minister der öffentlichen Arbeiten hat 
aus diesem Anlaß die kgl. Eisenbahndirektionen 
beauftragt, die Beamten mit Weisung zu versehen, 
daß sie sich zür Unterstützung des Zählgeschäfts 
bereit finden, soweit der Dienst dies gestattet; auch 
sind die Dienststellen zu veranlassen, daß in Betreff 
der Zahlung, des auf dem Eisenbahntransport 
befindlichen Viehes den Anträgen der mit der Leitung 
der Zählung beauftragten Behörden unbedingt Folge 
gegeben wird.

Viehbeförderung von Korschen nach Elbing. 
Viehsendungen von Korschen nach Elbing können 
fortan auf Wunsch der Versender auch über Allen- 
stein-Osterode abgefertigt werden, und zwar zu den 
über Maldeuten - Güldenboden bestehenden Fracht
sätzen.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 18. Oktober 1897.

Die Schornfteinfegerfrau Mathilde Kolodziewski 
aus Marienburg, bereits zwölfmal vorbestraft, ist 
beschuldigt, in der Nacht zum 16. Mai d Js. der 
Briefträgerfrau Glywa einen Myrthenbaum im 
Werthe von 4 Mk. gestohlen zu haben. Der Ge
richtshof erkannte wegen Diebstahls im Rückfalle 
auf eine Gefängnißstrafe von 6 Monaten. — Eine 
alte Zuchthäuslerin ist die Arbeiterfrau Mathilde 
Zobel aus Vogelfang bei Marienburg; im Ganzen 
ist sie bereits 18 mal vorbestraft. Heute wird ihr 
zur Last gelegt, der Arbeiterftau Wolff am 
22. März d. I. aus deren Wohnung ein Kopf
kissen und ein Bettlaken gestohlen und versetzt zu 
haben. Auf Grund der Beweisaufnahme erkannte 
der Gerichtshof wegen Diebftahls im Rückfalle auf 
ein Jahr Zuchthaus und Ehrverlust auf zwei Jahre. 
-- Der Arbeiter Gottfried Schulz von hier er
hält wegen Widerstands gegen die Staatsgewalt 
ein Zusatzstrafe von 14 Tagen Gefängniß. — 
Wegen wissentlich falscher Anschuldigung und ver
leumderischer Beleidigung hat sich' der Arbeiter 
Gotthilf Klatt von hier zu verantworten. Am 
16. Okt. v. I. erstattete der Angekl. bei dem hiesigen 
Militär-Meldeamt die Anzeige, daß der Musketier 
Julius Loewenstein bei Ueberbringung seines Führungs
attestes ihm 25 Pf. abgefordert und er sie ihm auch 
verabfolgt habe. Er habe bei der Anzeige nur 
die Gewißheit erlangen wollen, ob Militaria nicht 
freigingen, zumal ihm der Posthilfsbote Groenke ge
sagt hatte, daß Loewenstein nichts von ihm zu 
verlangen habe. Zeuge Loewenstein bekundet unter 
dem Eide, daß er dem Angekl. weder 25 Pf. abver
langt, noch solche von ihm erhalten habe, zumal er 
es auch garnicht nöthig hatte, von einem armen 
Arbeiter etwas zu verlangen, da er von Hause 
einen monatlichen Zuschuß von 30—40 Mk. erhielt. 
Der Gerichtshof hielt den Angekl. für schuldig und 
erkannte gegen ihn auf sechs Monate Gefängniß so
wie auf Publikationsbefugniß.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 16. Oktober.

Der Anklage gegen die Zimmermeister August 
Schneider aus Potsdam und Johannes Hohwarde 
aus Hannover wegen betrügerischen und einfachen 
Bankerotts, Glüubigerbegünstigung und Betrug liegt 
folgender Thatbestand zu Grunde:

Der Angeklagte Schneider führte bis zum 
1. Januar 1895 in Sommerort ein selbstständiges 
Baugeschäft, verbunden mit einer Schneidemühle; er 
gerieth in Geldkalamitäten, weshalb er sich einen 
kapitalkräftigen Sozius suchte, den er in dem Mit
angeklagten Hohwarde fand, welcher eine Geschäfts- 
elulage von 10000 Mk. machte. Bei Gründung des 
Kompagniegeschäftes hat Schneider bei der Inventur 
seine Hölzer viel zu hoch berechnet. Das Geschäft 
kam zum Konkurs. Beide Angeklagte bestreiten die 
ihnen zur Last gelegten Vergehen und erklärte 
Schneider: Er habe am 1. Januar mit dem Mit
angeklagten Hohwarde ein gemeinschaftliches Bau
geschäft gegründet und habe ein jeder 10000 Mk. 
in das Geschäft eingelegt. Am 1. Januar 1896 
wurde eine Bilanz gezogen und stellte sich hierbei 
ein Defizit von 7000 Mk. heraus, so daß das ein
gelegte Kapital auf 13000 Mk. herabgiug. Er sei 
dann mit seinem Sozius übereingekommeu, sich am 
1. Mai 1896 auseinanderzusetzen. Zu diesem 
Zweck habe er sich au Herrn Rechtsanwalt Katz in 
Marienburg gewandt, welcher nach einigen Tagen 
Konkursanmeldung empfahl. Hierauf habe er nicht 
eiugehen wollen und habe dem Rechtsanwalt Katz 
die ihm übergebeuen Bücher abverlangt. Am 20. März 
1896 sei ihm bereits die Nachricht geworden, daß der 
Konkurs über sein Vermögen eröffnet sei. 
Angekl. Hohwarde erklärt: Sein Kompagnon 
Schneider hatte bereits Anfangs 1896 durch seinen 
Schwager Meinhardt Arreste auf das Lager aus
bringen lassen, unter diesen Umständen habe er 
sich zum Rechtsauwalt Katz nach Marienburg be- 
geben und ihn ersucht, das Konkursverfahren zu er
öffnen. Dieser habe ihm aber erklärt, daß er dies 
uicht ohne Unterlage der Bücher machen könne. 
Darauf habe er sich nach Elbing zu den Herren 
Gebr. Jlgner begeben, welche an das Geschäft eine 
bedeutende Forderung hatten und welche dann auch 
das Konkursverfahren eröffnet haben. Der An- 
OfElagte erklärt ferner, er habe sich nie um die 
Buchführung gekümmert, da er dieselbe nicht erlernt 
habe, er wisse nur, daß die von dem Erstangekl. 
Schneider geführte Kasse mit den Büchern nie über- 

eingeftimmt habe. Herr Kaufmann Otto Siede 
stellt als Sachverständiger in den vorliegenden 
sehr unübersichtlich geführten Geschäftsbüchern der 
Angeklagten diverse unrichtige Eintragungen fest. 
Der Herr Vorsitzende erwähnt hierauf, daß um die 
Beweisaufnahme herumgekommen werden könne, 
wenn angenommen würde, daß die Angekl. nur 
Bauunternehmer gewesen seien und keine Handels
geschäfte gemacht haben; dann hätten sie es eben 
nicht nöthig, kaufmännische Bücher zu führen und 
ersucht den Sachverständigen, aus den Büchern fest
zustellen, inwieweit reine Umsätze in Holz gemacht seien. 
Angeklagter Hohwarde erklärt, daß in der Kasse 
sich häufig beträchtliche Fehlbeträge gezeigt hätten, 
z. B. habe er im Jahre 1895 in Pr. Koenigsdorf 
100 Mk. einkassirt und in die Kasse hineingelegt, 
bald darauf haben 30 Mk. daran gefehlt, die 
Schneider aus der Kasse zur Bezahlung an einen 
Gerichtsvollzieher herausgenommen hatte. Ferner sei 
er (Hohwarde) ant 13. September 1894 von einer 
militärischen Uebung zurückgekehrt, da haben in der 
Kasse 1200 Mk. gefehlt. Ferner habe ihm bei 
Gründung desKompagniegeschäfts am 1. Januar 1895 
der Angeklagte Schneider gesagt, daß er von der 
Schadwalder Käsereigenossenschaft für einen ausge- 
führten Bau 6 200 Mk. zu erhalten habe. Dies sei 
unwahr, denn der Bau sei noch lange nicht fertig 
gewesen, indem Thüren und Fenster, Stellagen für 
Käse, Küsedeckel sowie das Putzen des ganzen Ge
bäudes gefehlt haben und diese Unkosten aus der 
Geschäftskasse nachträglich gezahlt seien; auch habe 
aus dieser Summe der Bauunternehmer Döring noch 
1809 Mk. für Maurerarbeiten zu verlangen gehabt. 
Gerichts-Vollzieher Brofse-Marieuburg: Er 
habe am 8. März 1896 im Auftrage der Mutter 
des Angeklagten Schneider und zweier anderer 
Gläubiger das Holzlager gepfändet; von einer 
Pfändung des Mobiliars habe er Abstand genommen, 
da der Angeklagte Schneider ihm gesagt, daß er 
mit seiner Frau in getrennten Gütern lebe. Bei der 
Pfändung sei ihm unbekannt gewesen, daß Schneider 
einen Compagnon habe. Zum Verkauf des ge
pfändeten Holzlagers sei er nicht gekommen. 
Rechts-Auwalt Katz: Nachdem der Konkurs er
öffnet war, sei das gepfändete Holz von der Mutter 
des Schneider freigegeben, die beiden anderen 
Gläubiger haben dies erst im Wege der Klage ge
than. Aus der Konkursmasse seien bis jetzt 30 
Prozent an die Gläubiger gezahlt worden und etwa
3 Prozent dürften noch zur Auszahlung gelangen. 
Herr Otto Siede bekundet als Sachverständiger, 
daß nach den Büchern im Jahre 1895 ein Holzum
satz von 6167 Mk. und im Jahre 1896 bis zum 
Konkurse ein solcher vou 2456 Mk. gemacht wäre. 
Dieser Umsatz sei uicht als ein kaufm. Geschäft zu be
trachten. DieHerren Sachverständigen Bücherrevisorund 
Kaufmann O. Siede, Kaufmann Ed. Stach und 
Bauunternehmer Boertcher bekunden einstimmig, daß 
bei Gründung des Kompagniegeschäfts der An
geklagte Schneider in der Inventur die Preise für 
sein vorhandenes Holz zu hoch bemessen habe; auch 
der Besitzer Duwe sagt aus, daß Angeklagter 
Schneider vor 3 Jahren ihm eine Schimmelstute 
für 430 M. abgekauft, er habe die Stute aber 
später gesehen, da sei sie abgemagert gewesen und 
habe einen Minderwerth von mindestens 100 M. 
gehabt. Dies sei so um die Zeit der Inventur
aufnahme gewesen. Angeklagter Hohwarde erklärt 
hierauf noch zu seiner Vertheidigung, daß ihm der 
Angeklagte Schneider vor Eröffnung des Konkurses 
jede Einsicht in die Geschäftsbücher versagt, indem 
er die Bücher eingeschlossen habe, so daß sie ihm 
nicht zugänglich waren. Er habe seine am 1. 
Januar 1895 gemachte Einlage vou 10,000 M durch 
den Eintritt des Konkurses gänzlich verloren und sei 
dadurch ein ruinirter Mann. Es folgen hierauf die 
Plaiooyers. Der Vertreter der Königl. Staatsan
waltschaft stellt den Geschworenen die Bejahung der 
Schuldftage bezüglich des Angekl. Hohwarde anheim, 
dagegen bittet er die Schuldfragen bezüglich des 
Angekl. Schneider sämmtlich zu bejahen, da Letzterer 
in schnöder Weise seinen Kompagnon ausgenutzt habe. 
Nachdem die Geschworenen die Schuldfragen bezüg
lich des Angekl. Hohwarde verneint, dagegen alle 
drei Schuldfragen bezüglich des Angekl. Schneider 
(betrügerischer Bankerott, Begünstigung nnd Betrug) 
bejaht hatten, Letzterem auch keine mildernden Um
stände zugebilligt hatten, beantragte die Königl. 
Staatsanwaltschaft eine Zuchthausstrafe von 1 Jahr
4 Monaten und eine Geldstrafe von 3000 Mark 
event, noch 400 Tage Zuchthaus. — Der Angekl. 
bittet um mildere Bestrafung und um Berücksichtigung 
seiner Frau und seiner sieben lebenden Kinder. Das 
Urtheil des Gerichtshofes lautete gegen Schneider 
wegen betrügerischen Bankerotts, Begünstigung und 
Betruges auf ein Jahr drei Monate Zuchthaus. 
Von einer Geldstrafe nahin der Gerichtshof Abstand. 
Der Angekl. Hohwarde wurde von der Anklage 
des einfachen Bankerotts freigesprochen.

Sitzung vom 18. Oktober.
Wegen Meineides und wissentlich falscher An

schuldigung hatte sich heute der Kaufmann Hermann 
Wendt aus Marienburg zu verantworten. Die 
Oeffentlichkeit wurde weg"n Gefährdung der Sitt
lichkeit während der Verhandlung ausgeschlossen. 
Das Urtheil war bei Schluß des Blattes noch nicht 
gefällt.

Kunst und Wiffenschaft.
§ Die letzte Sitzung der Lepra-Konferenz 

fand am Sonnabend unter dem Vorsitz des Herrn 
Virchow statt. Folgender Antrag wtrrde ange
nommen: 1) In allen Ländern, in denen die Lepra 
Herdweise oder in größerer Verbreitung auftritt, ist 
die Absperrung das beste Mittel, um die Verbreitung 
der Seuche zu verhindern. 2) Das System der 
obligatorischen Anmeldung, der Ueberwachung und 
der Absperrung, wie es in Norwegen durchgeführt 
ist, ist allen Nationen mit autonomen Gemeinden 
und hinlänglicher Zahl der Aerzte zu empfehlen. 
3) Es muß den gesetzlichen Behörden überlassen 
werden, nach Anhörung der sanitären Autoritäten 
die näheren Vorschriften, die den speziellen sozialen 

Verhältnissen angepaßt werden müssen, festzustellen. 
— Hieran schloß sich der feierliche Schluß der 
Konferenz.

§ Zur Feier des 50jährigen Bestehens des 
Königl. Meteorologischen Instituts zu Potsdam 
fand am Sonnabend Nachmittags 3 Uhr in der 
reich geschmückten Gedenkhalle des Königlich Geodäti
schen Instituts eine Festsitzung statt, der auch das 
Kaiserpaar beiwohnte. Der Direktor des Instituts 
Geh. Rath Pros. Dr. Bezold hielt die Festrede, in 
der er die Thätigkeit des Instituts vorn Tage der 
Gründung bis heute unter etwas weiterem Gesichts
punkte betrachtete und Rechenschaft darüber gab, 
ivelchen Antheil es an den Fortschritten der Wissen
schaft genommen hat.

Telegramme.
Wiesbaden, 18. Oktober. Der Kaiser nnd die 

Kaiserin trafen heute Vortnittag unter stürmischen 
Huldigungen des Publikums zum Empfang der 
Kaiserin Friedrich hier ein. Die drei ältesten Prin
zen waren schon vorher in Begleitung ihres 
Militürgouverneurs eingetroffen. Der Sonder- 
zug mit der Kaiserin Friedrich lief um 11 
Uhr 40 Minuten im Bahnhöfe ein. Die Be
grüßung der Majestäten war eine sehr herzliche 
durch Umarmen und Küssen. Darauf begaben sich 
die Herrschaften mittels Wagen nach dem Festplatze, 
wo ihnen von dem Publikum stürmische Ovationen 
dargebracht wurden.

Leipzig, 18. Okt. Heute fand unter zahlreicher 
Betheiligung der städtischen und militärischen Be
hörden die Enthüllung des Bismarckdenkmals statt.

Konstantinopel, 18. Okt. Nach einer Audienz, 
welche der österreichisch-ungarische Botschafter beim 
Sultan hatte, fand am Sonnabend ein außerordent
licher Ministerrath statt, welcher sich dem Vernehmen nach 
dahin ausgesprochen hat, daß es Pflicht der Türkei 
sei, auf Kreta einzuschreiten, da die Mächte sich un
fähig gezeigt haben, die Ordnung wiederherzustellen.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 18. October, 2 Uhr 20 Min. Nachm.

18.|10
102,70
102,80

96.80
102,70
102,80
97,50
99,70
99 70

104,60
103,10
169,90
216.50
91,90
64,60
92.80

207.50
120,40

Spiritus 70 loco............................................. 43,60 A
Spiritus 50 loco............................................. 63,30 A

Königsberg, 18. October, 12 Uhr 50 Min. Mittags, 
i Von Portatius & Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß.

Loco nicht contingentirt........................ 46,50 A Brief
Oktober.................................................. 44,40 A Brief
Loco nicht contingentirt........................ 44,60 A Geld
Oktober.................................................. 44,00 A Geld

Preise der Coursmakler.

Börse: Fest. Cours vom
31/2 pCt. Deutsche Reichsanleihe . . . 
3'/2 PCt. „ „ . . .
3 PCt. „ „ . . .
3i/2 pCt. Preußische Consols . . . .
3st2pCt. „ „ . . . .
3 PCt. „ . . . .
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3^ pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichrsche Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Städtischer Schlachtviehmarkt.
(Amtlicher Bericht der Direction.) 

Berlin, den 16. Oktober 1897.
Zum Verkauf standen: 4757 Rinder, 915 Kälber, 

1310 Schafe, 9024 Schweine.
Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 

Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg-
Für Rinder: Ochsen: 1) vollfleischig, ausgemästet, 

höchsten Schlachtwerths, höchstens 7 Jahre alt, 60 bis 
66; 2) junge, fleischige, nicht ausgemästete und ältere 
ausgemästete, 54 bis 60; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, 51 bis 53 ; 4) gering genährte 
ledert Alters, 48 bis 50. — Bullen: 1) vollfleischige, 
höchsten Schlachtwerths, 59 bis 69; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, 52 bis 59 ; 3) gering 
genährte, 42 bis 50. — Färsen und Kühe: 1) a. 
vollfleischige, ausgemästete Färsen höchsten Schlacht
werths, — bis —; b. vollsteischige, ausgemästete Kühe 
höchsten Schlachtwerths, höchstens 7 Jahre alt, 51 brs 
52; 2) ältere ausgemüstete Kühe und weniger gut ent
wickelte jüngere 48 bis 50; 3) mäßig genährte Färsen 
und Kühe 45 bis 48; 4) gering genährte Färsen und 
Kühe 40 bis 44 Mark.

Für Kälber: 1) feinste Mastkälber (Vollmilchmast) 
und beste Saugkälber 69 bis 73; 2) mittlere Mastkälber 
und gute Saugkälber 64 bis 68; 3) geringe Saugkälber 
56 bcs 61; 4) ältere gering genährte Kälber (Fresser) 
36 bis 42 Mark.

Für Schafe: 1) Mastlämmer und jüngere Mast- 
Hammel 56 bis 60; 2) ältere Mafthammel 48 bis 54; 
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzschafe) 
40 bis 46; 4) Holsteiner Niederungsschafe 25 bis 30.

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 0/0 Tara-Abzug: 1) vollfleischige, 
kernige Schweine feinerer Rassen und deren Kreuzungen, 
höchstens IV4 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
300 Pfund 61 bis —; b) über 300 Pfund lebend 
(Käser) 62 bis 65; 2) fleischige Schweine 57 bis 59; 
gering entwickelte 53 bis 56; Sauen 53 bis 57 Mark.

Verlauf und Tendenz des Marktes: Das Rinder- 
geschäft verlief schleppend und läßt erheblichen Ueb er
stand bei großem Angebot. Nur gute Stallmastthiere 
waren rasch vergriffen und wurden einzeln üter Notiz 
bezahlt. Der Külberhandel gestaltete sich langsam. — 
Das Geschäft bei den Schafen verlief schleppend und 
hinterläßt großen Ueberstand. Der Schweinemarkt ver
lief langsam.

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couver. 
ohne Firma gegen Einsendung von 10 H. in Marke 1 

W. SI. Mielck. Frankfurt a. S»

In Nord und Süd berühmt ist feit 1880 der 
Holland. Tabak bet B. Becker in Secfeit a. y. 
10 Psd. lose im Beutel fco. 8 Mk.



Holländische Zigarren.
Tausende Anerkennungen.

No. 2 Edelweiss .... 3,3U M.
„ 3 Reno..........3,60 „
„ 4 Prima Manilla . 3,80 „
,, 5 Triumph....3,90 „
„ 9 H. Upmann . . 4,60 „
Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p.

Clemens Blambeck, Orsoy 
a. d. Roll. Grenze, 

Holt Cigarren- u. Tabaklabrik.
Gegr. 1879.

GilkiFehrliilg
sucht Per sofort oder später

F.Witzki, Goldschmiedemstr.

A. Schulz, Schneidermeister, 
Spieriugstraße 28.

Lehrlinge 
sönnen unter sehr günstigen Bedingungen 
eintreten.

Wenski, Lehrsch mied enteister.
Neustädtische Grünstraße 6.

Die Stadtauflage der 
heutigen Nummer der ^Alt- 

Preußischen Zeitung" enthält einen Pro
spekt des Herrn Friedrich Siemens 
in Dresden-A., Fabrik patentirter 
Beleuchtungs- und Heiz-Apparate, wo- 
rauf wir hiermit aufmerksam machen.

cvemw dctnt uo
©tadVjL

Colenialwaaren-, 
Qelieatessen-, && 
Südtracht- u.

Wein-Handlung.

►
►
►
►◄
►

ab Kahn empfiehlt zu billigsten Tagespreisen

öMäHE

iÄ_als

li«K>

W

■A®A®A®A®A®A®i!®A®A®A®AeA@A|i
Der Veilchenfresser. I®

Lustspiel in 4 Akten von G. v. Moser. I O
------- ◄

Tanzigcr Stadttheater.
Dienstag: Die weifte Dame. Oper. 
Mittwoch: Comtesse Gnckerl.

Fertig garnirle
M a t e 1 o t - II ü I e

75
85 

las 
165 $ 
175 1

Mittwoch, den 30. Oktober:
W Geschlossen. EMI

bis 3 Pfund schwer, pro Pfund 70 8, 
von 3 Pfund an. pro Pfund 80 H ver
sendet unter Nachnahme per Post oder 
Bahn ab Neuhof.

G. Leistikow,
Neuhof per Neukirch,

Kreis Elbing._____

Einsame Aenslhen.f
KrllMlkchleil-Krlqiletts

F. Ellert.

L. Wledwald, Elbing,
Comtnir: Kurze Sinterstraste 18.

An- und Verkauf aller an der Berliner Börse 
gehandelten Werthpapiere, bei mäßigster

Drama in 5 Akten 
von Gerhart Hanptmann.

(Frau Vockerath: Frau Direktor Beese.) 
Repertoirstück sämmtlicher Bühnen.

Freitag, den 22. Oktober. 
Zum 4. Male: 

Sie goldene Ena.
Verslustspiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan u. Koppel-Ellfeld (Verfasser 
der Lustspiele „Comteß Guckerl" und 

„Renaissance".)

Kaffenöffnnng: Vorm. 10—1 Uhr, 
Nachm. 3—4 Uhr, Abends 61/» Uhr.

Anfang 7 Uhr.

pr. Fl. 1,25 Mk. 
bei 10 Fl. 1,10 Mk. pro Fl. excl.

empfiehlt

William Vollmeister.

Briefbogen, Facturen,
Jilustr. Preislisten mit Ansichten der

Etablissements,
moderne Plakate, Adresskartenj 

Etiketts, Visit u. Verlobungskarten 
und Hochzeitseinladungen

in eleganter lithographischer Ausführung bei billigsten Preisen 
liefert

Carl Schmidt Naehll.,
Elbing, Spieringstrasse 25,

Lithographie, Stein- und Allgraphische Druckerei.

Zum Gurgeln und Inhalieren: 
Alaun, Chlorsäure® Kali, Talbei, lannin (Gerbsäure), über- 
mangansaures Kali billigst bei WtzrSZd. janZGÜ.Kcknnvtmachung

Mit den in diesen Tagen zur Ver-1 y 
theilung kommenden Hauslisten werden I 
gleichzeitig Formulare zur Hundezählung I 
ausgegeben werden. 1

Die Hausbesitzer resp, deren Stell-1 
Vertreter haben diese Formulare allen I ■ 
in ihren Häusern wohnhaften Miethern I 
zur Ausfüllung vorznlegen und falls I 
einer derselben die Eintragung der von 1 
ihm gehaltenen Hunde verweigern sollte, 
unter Vermerk der Weigerung selbst I ■ 
anszufüllen.

Die Formulare müssen so recht
zeitig ausgefüllt und von den Haus-1 e 
besitzern oder deren Vertretern bescheinigt I 
bereit gehalten werden, daft sie mit ■ 
den Hauslisten gleichzeitig abgeholt 
werden können. Wer sich durch Ver-1 e 
heimlichung eines Hundes der Steuer | 
zu entziehen sucht, unterliegt einer | 
Strafe bis zur Höhe von 30 Mark. | ■ 
Im Uebrigen zieht die unterlassene An-1 
Meldung eines steuerpflichtigen Hundes I X 
eine Strafe von 3 Mark nach sich. | _ 
Hausbesitzer oder deren Stellvertreter, 
welche es unterlassen, das Formular den 
Miethern zur Ausfüllung vorznlegen, 
oder im Falle der Weigerung der letz
teren das Schema selbst anszufüllen, 
verfallen in eine Ordnungsstrafe von 
3 Mark. (§ 8 der Hundesteuer-Ordnung 
vom 29. Januar 1895.)

Elbing, den 18. Oktober 1897.

Der Magistrat.
M. Hoffmann, Maler,

Gr. Wunderbergstr. 27, 
vis-ä-vis Königsbergerstraße.

Daselbst ist ein gutes Fahueu- 
schild billig zu verkaufen.

le
Kr&uter-Thee. Russ. Knöterich (PoTTg on u m avic.) ist ein vorzügliches Hausmittel bei allen Erkran- 
kungen der Luftwege. Dieses durch seine wirksamen Eigenschaften bekannte Kraut gedeiht in einzelnen Di- 
stricten Russlands, wo es eine Höhe bis zu 1 Me ter erreicht, nicht z. verwechseln m. d.in Deutschland wach
send.Knöterich. Wer daher an Bhthisis, T.uftrffhren-(Bronchial-) Katarrh,Lunuenspitxen-A ffee- 
tionen^bjiehikopf  leiden, Asthma, Athemnoth, Brustbeklemmung, llutMeiiysAleiserkeit, Blut
husten etc. etc. leidet, namentl. aber derjenige, welch, d. Keim z. Bungenschicindsucht in sich vermutet, 
verlange u. bereite sich d.Absud dies. Kräuterthees, w.e c h t i.Packet, ilStark b.Ernst Weidemann, 
Liebenburjr a.Harz, erhältlich ist. Brochuren m. ärztlichen Aeusserungen u. Attesten gratis.

| Künstliche Milk i
& unter mehrjähriger Garantie, | 
K Plombiren rc. | 
I Adolf Bnkauf 
| Kurze Heiligegeiststraße 25. |

Reinschmcckende fette
/m i i n

Elbittger Standesamt. I
Vom 18. Oktober 1897. OHO

H-igrodtS. - TiW-rm-istcr Wilhelm AM b. 20 b. M., V. 10 Mt KNkNl. NÜ,
Fox T.-Arb-ikrCWtionHmnmnn werde ich gunfcrffcofte r wegen Aufgobe des SchmiedegeschSsts

Zw. i T, i s. - Fabrikarbeiter ein vollstandrges Schlmedehandwerkszeug, sowre
eottfrid) «temr I. - Fabrikarbeiter. 3 Selbstfahrer (verschiedene Gattungen), 2 Klapp-
Btfto. Mana Plohmann, geb. &»■ Mriole, 1 russischen Schlitten u. v. A. m.

Aufgebote: Arbeiter Reinhold öffentlich meistbietend versteigern.
Hintz mit Marie Wallnewitz. — Buch- RoSenthaL AUtti0Nat0r,
Halter Ernst Länge-Berlin mit verw. Lange Hinterstraße 7.
Kfm. Clara Rögler, geb. Meyer-Berlin. -------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
— Arbeiter Gottfried Zander« Elbing 
mit Louise Schrade-Schwansdorf.

Eheschlieftnngen: Klempner Carl 
Krüger mit Arbtr-Wwe. Marie Gehr- 
mann, geb. Kühn. — Ingenieur Alexan
der Doeppner mit Gertrud Kroschinski.
— Tapezierer Emil Wendt mit Clara 
Koenig.

Sterbefälle: Arbeiter Carl Wich- 
mann T. todtgeb. — Arbeiterfrau Wil-, 
helmine Donner, geb. Rndowski 71 I. Pr0Vtst0NsberechNNNg, EmlOSUOg VON COU-
— Ä Call s2 - P°ns» fremden Banknoten etc.
Händler Wilhelm Winter 77 g. — I ProvisionsfreloVermittelung boitCommu- 
sirtrite ^ermnnns^M>k 4r Zl nal- und Uxpotkeken-Barieknen bei 
Zimmergeselle Fr. Andr. Jepp T. 3 m. der PreutzischenCentralbodencredit-Actiengesell-
— Schmied Friedrich Brochowski T. I schuft in Berlin.

Feuer - Versicherung von Gebäuden und
Mobiliar bei der Magdeburger Fener-Ber-

— ------- sicherungs-Gesellschaft.
Hagel - Versicherung von Erntefriichten 

M bei der Magdeburger Hagel-Bersicherungs- 
Gesellschaft.

Saittt SomCvc»,
vorzüglicher

%

Die Ban- und Kimsttisclilerei 
äEü! mit Oampfbetpieb 

von F. Kusch, vorm. Hess,
Heilige Geiststrasse 30. ELBING, Heilige .Geiststrasse 30.

"liefert zu billigen Preisen: ~ _________
■■rwrim Bautischler-Äifbeiten 

von einfachster bis elegantester Ausführung, 
Holzdecken, Laden - Einrichtungen,

Parkett- u. Stab-Fussböden, Treppen-Anlagen u. Mobei
in jeder Holzart,

Zeichnungen u. Entwürfe jeder^Zeit auf

Mlhenlhor zu Keil. Irci-Kön.
Damen u. Herren um 81/* Uhr präc. 
" *X6 - ZZZ.DWM

Dienstag, den 19. Oktober:
(Dutzendbillets gültig.)

Zum 1. Male:

in Elbing.
Donnerstag, den 21. i>. M.

Es werden diesmal wieder recht viele 
Händler erscheinen.

Bullen müssen geblendet sein, worauf 
ich die Herren Besitzer aufmerksam mache.

Ed. Hildebrandt.

Donnerstag, den 21. Oktober. I 
Novität! Novität! IM

Zum 1. Male: |

Bringe meine nur von Leitungswasser suf's Sauberste her
gestellten

« Warmbäder »
im 2

in Empfehlung. Preise wie bisher.
Ein Einzelbad mit Wäsche 60 Pfg., ohne 50 Pfg. Im 

Abonnement mit Wäsche 50 Pfg, ohne 40 Pfg. Auf Wunsch wird 
mitgebrachte Wüsche aufbewahrt. Gpjmille

mit abstehend Tuchstreifengarnitur für..................................
mit Seidenband-Sammetlage für.............................................
mit extra hohem Kopf für........................................................
mit Bandgarnitur und Schnalle für........................................
mit eleganter zweifarbiger Bandgarnitur für.......................
mit hochaparten Köpfen, Band- und Sammet-Garnitur für

210, 295—355 §

Fertig garnirle 
Chasseur-II ii t e
mit Bandgarnitur für.........................................................................85
mit Bandeinfassung und Bandgarnitur für................................115
mit Bandgarnitur, neueste Farben, wie marine, grün, ponceau 

für 185 8) 
mit Sammetbandgarnitur sehr kleidsam für....................... 255
mit eleganter Ripsbordgarnitur weich Seidenfilz für . . 295 
mit neuesten Spitzen- und Cylinderköpfen, hochapart in 

schwarz und feinfarbig, für .... 355, 395—425 8, 

Fertig garnirle
B o I e r o - II ü I e

mit hoher Sammetlage, Schnall- und Knopfgarnitur für 245 
mit hohen Sammetlage'.!, gr. Seidenponpongarnitur für 31 
Spezialität. Spezialität.

um und zweifarbig sehr chic und kleidsam für 350
Neu. Neu.

Seidenfelpel-Hüte
ZKW mit Borduren-Rand, äußerst praktisch und haltbar. 8WU

Weiss Seidenfelpel-Hüte. 
Perlgrau 

Seidenfelpel-Hüte.
Moderne FonM-Mheu dgii 35 Kf. an. 
Matrosen-Julhmtzeu m. weiß. Stern für 65 Kf.

Neu. Neu.

Schottische Sammet- und Zuch-Uatrosenmützeu.

V Th. Jacoby.

^

5144445
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Aus den Provinzen.
Danzig, 16. Oktober. Gestern Vormittag starb 

hier, 70 Jahre alt, nach längeren Leiden der 
Hauptlehrer an der Bezirks-Mädchenschule Niedere 
Teigen, Herr Johannes Lipczynski. Der Ver
storbene stand im 50. Jahre seines Lehramts in 
der Stadt Danzig. In seinen jüngeren Jahren 
Wirkte er auch in mehreren Vereinen, so im Lehrer
verein und in dem vor 26 Jahren in dem Bildungs- 
verein aufgegangenen Gesellenverein als Gesangs
dirigent recht verdienstvoll. — Die Bernstein
frage ist nun, wie den „D. N. N." mitgetherlt 
wird, thatsächlich zu einer gütigen Lösung ge
langt. Die Firma Stantien & Becker liefert vorn 
gestrigen Tage den hiesigen Berrifteindrechslern 
wieder jedes Quantum Rohberusteiu, was dieselben 
zur Verarbeitung gebrauchen.

Konitz, 15. Okt. In der letzten Stadtver- 
ordnetensitzung war der Antrag des Magistrats, 
den fünf jetzigen Nachtwächtern zu kündigen, 
ab gelehnt, und der Magistrat ersucht worden, 
zuvor in Unterhandlungen mit den Wächtern einzu- 
treten, ob sie auf die Pension verzichten wollen. 
Die Nachwächter haben sämmtlich erklärt, auf Pen
sion nicht verzichten zu wollen. Der Magistrat 
beantragte nun in der heutigen Stadtverordneten
sitzung wiederum die Kündigung, da der Herr Re- 
gierungs-Präsident darauf bestehe, daß ihre Be
stätigung bei ihm nachgesucht werden müsse, da die 
Wächter sonst keine Beamtenqualifikatton besäßen, 
die Bestätigung aber zweifellos versagt werden 
würde, da die jetzigen Nachwächter sich nicht zu 
Beamten eigneten. Die Versammlung lehnte den 
Antrag des Magistrats aber einstimmig ab. Ferner 
beschloß die Versammlung, von jeglichen Regreßan
sprüchen gegen diejenigen Magistratsmitglieder, die 
die der Stadt so theuer gewordene Entlassung des 
Registrators Scholz veranlaßt haben, abznsehen.

Stuhm, 15. Okt. Gestern hatte sich ein 
jugendlicher Taugenichts, der 17 Jahre alte 
Franz Neumann aus Dt. Damerau, z. Z. im 
hiesigen Gerichtsgefängniß, vor dem hiesigen Schöffen
gericht zu verantworten. Derselbe hat am 15. 
September d. I. den etwa 65jährigen Besitzer 
Adalbert Zielinski zu Dt. Damerau mittelst eines 
Knüttels unbarmherzig mißhandelt und außerdem 
zehn Fensterscheiben eingeschlagen. Da Neumann 
wegen gleichartiger Vergehen schon zwei Mal vor
bestraft ist, sich bei der Verhandlung auch recht 
frech benahm, wurde derselbe mit einem Jahr neun 
Monaten Gefängniß bestraft.

Aus dem Kreise Culm, 14. Okt. Gestern 
Morgen ereignete sich auf dem Bahnhof Gotters- 
feld ein bedauerlicher Unglücksfall. Der Kutscher 
von Robakowo, dessen Name nicht gleich ermittelt 
werden konnte, befand sich mit einem Fuhrwerk auf 
dem Bahnhof. Wahrscheinlich infolge des ein
laufenden Zuges wurden die Pferde scheu, der 
Kutscher stürzte vom Wagen und es wurde ihm 
das rechte Bein zweimal, das linke Bein einmal 
gebrochen. Auch die anderen Verletzungen, die der 
Unglückliche erlitten, sind so schwer, daß an seinem 
Aufkommen gezweifelt wird.

X. Jastrow, 17. Oktober. Der Gustav Adolf

Kreis-Verein Dt. Krone feierte heute hierselbst sein 
Jahresfest. Die Festpredigt hielt Herr Pfarrer 
Spendelin-Dt. Krone. Nach dem Bericht, welchen 
Herr Pfarrer Grude-Lebehnke erstattete, sind in 
unserer Provinz noch 30 Gemeinden ohne Kirchen 
und Pfarrhäuser. Die Einnahme der Hauptkasse 
des Vereins betrug im verflossenen Berichtsjahre 
1300000 Mk., wovon als Unterstützungssumme 
nach Westpreußen insgesammt 50000 Mk. gezahlt 
worden sind.

V Neuenburg, 17. Okt. Gestern fand im 
Schützenhause eine Versammlung der Mitglieder des 
„Vereins zur Förderung des Deutschthums in der 
Ostmark" unter dem Vorsitze des Herrn Amtsrichter 
Engel statt. Der Generalsekretär des Hauptvereins 
Herr Dr. Bovenschen aus Posen hielt einen aus
führlichen Bericht über Westpreußen unter der 
Herrschaft des Ordens, der Polen und der Hohen- 
zollern. Dann schilderte er an Beispielen die Ge
fahren des Polenthums für die Ostmark; denn die 
vielen polnischen Vereine sind nur die Koulissen, 
hinter denen sich der Aufmarsch des nationalen 
Polenthums langsam, aber sicher, vollzieht. So
dann ging er auf die Thätigkeit des Vereins in den 
Zwei Jahren des Bestehens, auf die Erfolge ein 
und schloß mit den Worten des früheren Ministers 
Köller: „Die Pflege des Deutschthums ist Ehrensache 
eines jedes Deutschen in der Ostmark. Nachdem 
die entworfenen Statuten vorgelesen wurden, traten 
dem Verein 10 neue Mitglieder bei.

Neuenburg, 15. Okt. Heute Nachmittag er
tönten die Feuersignale. Es brannte bei dem 
Kaufmann Drawitzki neben der evangelischen Kirche. 
Das Feuer, das im Laden entstand, griff so schnell 
um sich, daß sämmtliche Hausbewohner, der Eigen
thümer und zwei Familien, welche die oberen Räume 
bewohnten, ihr Leben mit genauer Noth retten konnten. 
Besonders erleidet Herr Schneidermeister Block be
deutenden Schaden, da ihm Stoffe im Werthe von 
mehr als 1000 Mark verbrannt sind. Durch 
energisches Eingreifen der Feuerlöschmannschaften 
blieb das Feuer auf seinen Herd beschränkt.

Pr. Holland, 15. Okt. Herr Kaufmann Paul 
Teschner hat seine umfangreiche Bibliothek, aus 
mehr als 4000 Bänden bestehend, der Stadt zum 
Andenken an die Jubelfeier als Geschenk über- 
wiesen. Die Schuldeputation hat beschlossen, dem 
Magistrat die Annahme der Schenkung zu empfehlen 
und beabsichtigt, die neue Volksbibliothek, welche 
dann in's Leben gerufen werden soll, in den freien 
Räumen der Schloßschule aufzustellen.

(!) Liebemühl, 17. Okt. Ein Vagabond 
macht die hiesige Umgegend unsicher. Nachdem der
selbe beim Herrn Baron v. A. in Tarnitten in 
frecher und herausfordernder Weise gebettelt, aber 
abgewiesen wurde, hielt er zweimal den die Um
gegend bestellenden Briefträger H. von hier an und 
versuchte ihn zu bewegen, mit ihm durch den Wald 
zu gehen, um ihn eher zu seinem Ziele zu bringen. 
H., der die Gegend genau kennt, traute dem 
Schurken nicht, sondern erstattete Anzeige, doch ge
lang es nicht, den Patron zu verhaften.

Mehlsack, 15. Okt. Einen schrecklichen Tod 
fand heute der achtjährige Schulknabe Anton Friese 
von hier. Er wurde auf dem Grundstück des Fa

brikbesitzers Romanowski von einem umstürzenden 
Bohlenstapel befallen und zu Tode gequetscht.

Stallupönen, 15. Okt. Ein Mütterchen aus 
der Gegend von Stallupönen gerieth vor kurzer 
Zeit in eine recht mißliche Lage dadurch, daß sie 
die Adresse ihres Sohnes, welcher als Artillerist in 
Königsberg steht, verlegt hatte. Nun muß aber 
an den Sohn geschrieben werden, und Mütterchen 
schreibt aus Erinnerungen von den Erzählungen 
ihres Sohnes folgende Adresse, welche auch richtig 
den lieben Sohn gefunden hat: „An Johann 
meinem Sohn dem Kanonensoldat Spetzperdrieder 
obem Blösfaß hindere Blaserscher."

Goldap, 15. Okt. Ein gräßlicher Mord 
ist in dem am Südende des Wystiter Sees gelegenen 
russischen Grenzdorfe Bogßischki verübt, indem der 
Wirth Peter Petrowski von seinem Knecht aus 
Rache mit einer Dunggabel auf bestialische Weise 
erschlagen wurde. Der Mörder ist sofort fest- 
genommen worden und seiner Blutthat geständig. 
Der Ermordete war ehemals ein großer Pferde
händler und auch auf den Pferdemärkten in Wehlau, 
Tilsit 2C. eine bekannte Persönlichkeit. Seit 
mehreren Jahren jedoch durfte er das preußische 
Gebiet, wie die „Tilsiter Nachrichten" schreiben, 
eines Grenzvergehens wegen nicht mehr betreten.

Königsberg, 15. Oktober. Herr Justizrath 
Alscher begeht am 28. Oktober den Tag, an 
welchem er volle 25 Jahre an der Spitze des 
Königsberger Sänger Vereins steht.

Pillau, 15- Okt. Der in weiten Kreisen be
kannte und beliebte Herr Kantor Dumont du 
Voitel beging am 14. d. M. in seltener Frische 
und Rüstigkeit das 40jährige Dienstjubiläum als 
Lehrer, und zwar ist er davon 30 Jahre am städti
schen Realprogymnasium in Pillau thätig. Ein 
seltenes Zusammentreffen ist es, daß der Jubilar 
an deniselben Tage seinen 60. Geburtstag feiert.

Tilsit, 14. Okt. Spurlos verschwunden 
ist der hiesige Kaufmann Gustav Mex. Ob 
ihn: ein Unfall zugestoßen ist oder ob Selbstmord 
vorliegt, hat sich noch nicht aufklären lassen. Zu
letzt ist M. auf der hiesigen Eisenbahnbrücke ge
sehen worden. Man nimmt an, daß M. sich von 
der Brücke aus in den Memelstrom gestürzt hat.

Trakehnen, 15. Okt. Bei der Pferde- 
auktion im Hauptgestüt wurde das theuerste Pferd 
mit 1010 Mk., das billigste mit 45 Mk. bezahlt. 
Der Gesammterlös betrug 5770 Mk.

Köslin, 15. Okt. Ein schweres Unglück ist 
in der vergangenen Nacht auf dem hiesigen Bahn
höfe durch Aufmerksamkeit von Arbeitern glücklicher
weise verhindert worden. Der Stationsassistent 
Albrecht war beim Rangiren eines Güterzuges be
schäftigt; während der betreffende Zug an ihm vor- 
überfuhr, wurde durch den Sturm von einem 
Waggon das wohl schon defekte Dach abgeschleudert 
und traf den Beamten auf den Kopf, so daß er 
besinnungslos zu Boden und zwischen die Schienen 
des Nebengeleises fiel, die Wagenbedachnng fiel auf 
ihn. Auf das letztere Geleise mußte der im 
Rangiren begriffene Zug vorschriftsmäßig geleitet 
werden, zufällig bemerkten aber die Arbeiter, daß 
der Assistent fehlte. Schlimmes ahnend, wurde der 
Zug nun angehalten und nach A. gesucht, der denn

auch bald auf der bezeichneten Stelle gesunden 
wurde. Als er von seiner Last befreit war, kam 
der Herr schließlich zu sich, wird aber wohl noch 
lange an diesen kritischen Augenblick seines Lebens 
denken.

Lokale Nachrichten.
Im Geschäftsverkehr mit Rußland haben 

die deutschen Geschäftsleute bisher nach Möglich
keit vermieden, in Rußland Prozesse anzustrengcn, 
da dies, abgesehen von den bedeutenden Kosten, 
mit großen Schwierigkeiten verbunden ist. In vielen 
Fällen verzichteten die Geschäftsleute lieber auf 
Forderungen, deren Befriedigung sie nicht erlangen 
konnten, als daß sie das Wagniß eines Prozesses 
in Rußland unternahmen. Jetzt wird der „Bresl. 
Ztg." berichtet, daß nach einer, einigen großen Ex
portfirmen in diesen Tagen zugegangenen Benach
richtigung die deutsche und russische Regierung in 
beiderseitigem Einvernehmen eine Gegenseitigkeit im 
Prozeßverfahren haben insofern eintreten lassen, als 
sie angeordnet haben, daß Deutsche in Rußland und 
Russen in Deutschland in den von ihnen als Haupt
oder Nebenkläger anhängig gemachten Rechtsstreitig
keiten nur unter denselben Voraussetzungen und in 
demselben Umfange verpflichtet sind, Kautionen zu 
stellen, Kostenvorschüsse zu zahlen oder Gebühren 
zu entrichten, wie die Angehörigen des Landes, in 
dem der Rechtsstreit betrieben wird. — Die „Bresl. 
Ztg." bemerkt zu dieser Mittheilung selbst, man 
werde gut thun, nicht zu sanguinische Hoffnungen 
auf diese Anordnung zu setzen. Es herrsche in Ruß
land eine solche Rechtsunsicherheit sogar in Ange
legenheiten, in denen beide Parteien Russen sind, 
vor, daß die deutschen Firmen nach wie vor nur 
mit größter Vorsicht sich in Rußland in Prozesse 
werden einlassen dürfen.

Bestätigung. Die Wahl des provisorisch be
stätigten Deichinspektors des Elbinger Deichverbandes, 
königl. Regierungs - Baumeisters Krüger zu Elbing, 
ist, nachdem Herr K. die nachgesllchte Entlassung 
aus dem Staatsdienste erhalten hat, endgiltig be
stätigt worden.

Heiteres.
— Mildernde Umstände. Anwalt (einen Ein

brecher vertheidigend): „. . Nun möchte ich noch den 
hohen Gerichtshof bitten, dem Angeklagten milderne 
Umstände zuzuerkennen, da derselbe durch besagten 
Einbruch, bei dem er nichts fand, sich sehr die 
Augen verdorben hat!"

— Zarter Wink. Mann (der aus Liebhaberei 
Alterthümer sammelt): „Heute habe ich wieder zwei 
prächtige Stücke erworben!" Frau: „Ach, wenn Du 
nur einmal meinen alten Hut Deiner Sammlung 
einverbleiben würdest!"

— Im Gebirge. „Aber, Mizzi, wie kannst 
Du Dich nur von diesem ungebildeten jungen 
Führer, der nicht einmal hochdeutsch spricht, küssen 
lassen?!" „Tantchen, der Kuß war vollständig 
dialektfrei!"

— Aus dem Kasernhof. Unteroffizier: „Kerls, 
wenn ich sage „Rührt Euch", so dürft Ihr nicht 
gleich eine Reise um die Welt machen!"

Hämontn des Haffes.
Eine Geschichte von der hannov.-holländischen Grenze 

von Th. Schmidt.
Nachdruck verboten.

16)
Sie begleitete Marie in eifrigem Gespräche 

noch eine Strecke Weges aus den: Dorfe und 
kehrte zufrieden mit dem Verlaufe des Besuches 
ihres Schützlings nach Hause zurück.

Zwischen der Frau Profesior und ihrem Sohn, 
dessen Besserung rasche Fortschritte machte, fanden 
in den nächsten Tagen mehrere ziemlich erregte 
Unterredungen statt, und zum ersten Male 
erfuhr die Frau Professor, daß „ihr Junge" 
ein selbstständiger Mann geworden, der sich ihrem 
Willen widersetzte. Einsehend, daß der Sohn nicht 
von dem Mädchen lassen werde, nahm sie zuletzt 
ihre Zuflucht zu ihrem Manne. Sie schrieb demselben 
in einem langen Briese, was sie entdeckt habe, und 
bat ihn, er möge seinen ganzen Einfluß als Vater 
aufbieten, um dem „von der Schönheit des Mädchens 
geblendeten Kurzsichtigen" diese Liebschaft aus dem 
Kopse zu reden.

Aber die Frau Professor mußte auch hier er
leben, daß sie mit ihrer Ansicht allein blieb.

Der Herr Professor, der selbst aus bäuerlichen 
Kreisen stammte, schrieb seiner Frau, daß er gar- 
uicht einsehen könne, wie sein wohlerzogener 
und für alles Schöne und Wahre begeisterter 
Sohn, indem er sich seine demnächstige Frau 
aus bäuerlichen Kreisen wählte, einen argen Fehl
griff gethan haben sollte. Wie sie, seine Frau, ja 
selbst schriebe, sei das junge Mädchen hübsch und 
gebildet, das wäre doch schon etwas. Daß sie in 
schlichten, ländlichen Verhältnissen ausgewachsen sei, 
bedeute für ihn schon mehr: noch mehr aber schätze 
er an dem Mädchen, daß sie die Tochter eines 
Mannes sei der sich aus kleinbäuerlichein Verhält
niß zu einem weit und breit geachteten größeren 
Grundbesitzer ausgeschwungen habe, dessen Intelligenz 
und reiche Lebenserfahrung, namentlich in land- 
wirthschaftlichen Fragen, er wiederholt nn Provmzlal- 
landtage, dem er, gleich wie der Schreiber, 
als Mitglied angehöre, habe , bewundern 
müssen. Dieser ilinstand böte ihm allein 
schon eine Gewähr dafür, daß das

Mädchen eine natürliche, häusliche Erziehung ge
nossen habe. Wenn sie keine anderen Gründe als 
diejenigen aufzuführen habe, daß der Vater des 
Mädchens eine Schenkwirthschast besäße, daß letz
teres schon früher heimlich eine Liebschaft mit ei
nem jungen Landwirthe unterhalten habe, der jetzt 
so tief gesunken sei, daß kein Mensch mit ihm 
verkehren möchte und der allein Schuld daran sei, 
daß Gustav dort- auf dem Kraukenlager läge, dann 
könne er dem Sohne ohne weiteres den Umgang 
mit dem jungen Mädchen nicht verbieten. Kleine 
Liebschaften, vorübergehende Backfischliebeleien mache 
wohl jedes junge Mädchen durch; und für das 
Uebrige dürfe man die Tochter des Schmedes nicht 
verantwortlich machen. Er habe zu seinem „Jungen" 
das Vertrauen, daß er ihm, dem Vater, keine Un
würdige als seine Braut zuführen werde. Gewiß 
hätte er es gern gesehen, wenn Gustav auf den 
Wunsch seiner Mutter, ihn mit der Tochter seines 
hohen Vorgesetzten in Hanover verlobt und verhei- 
rathet zu sehen, um dadurch später besser Carriere 
zu machen, eingegangen wäre, aber in Herzensan
gelegenheiten dürfe man sich ohne zwingende Gründe 
nicht einmischen.

Die Frau Professor war nach Empfang dieses 
Brieses arg verstimmr; sie ließ das aber weder 
dem Sohne, noch den beiden Alten merken. War 
sie erst wieder in Hannover, dann wollte sie ihrem 
Manne schon klar machen, daß aus der Geschichte 
nichts werden könne. Da sie fühlte, daß die Frau 
Burghard seit dem Besuche Mariens weniger mit- 
theilsam war, als früher und ihr im Geheimen 
wegen der ihrem Schützling abgepreßten Verzicht
leistung auf eilte Verbindung mit ihrem Sohne 
grollte, da ferner letzterer seit einigen Tagen schon 
ohne ihre Pflege fertig werden konnte, so beschloß 
sie, ihren Reisekoffer zu packen und nach Hannover 
zurückzukehren. Von Marie wurde in diesen Tagen 
in Gegenwart der beiden Alten kein Wort weiter 
gesprochen. Es lag dazu für keinen ein Bedürfniß 
vor.

Kurz tior der Abreise kam sie noch einmal auf 
die Liebesaffaire ihres Sohnes zu sprechen, von der 
sie in zwei Tagen auch in des letzteren Gegenwart 
kein Wort erwähnt hatte. Sie rechnete dabei auf 
die ernste, leichter zum Nachgeben bereit machende 
Stimmung einer Abschiedsstunde. Allein ihr Sohn 
blieb ganz gegen ihre Erwartung bei seinem Vorsätze.

„Liebste Mama, Du weißt, daß ich Dir immer 
ein folgsamer Sohn war und daß ich Dich so 
verehre, wie eine Mutter verehrt und geliebt werden 
soll; wenigstens habe ich mich bestrebt, Dir all 
Deine unendliche Mühe und Langmuth, die Du an 
meine Pflege und Erziehung wandtest,, mit tausend 
Zeichen der Liebe und Dankbarkeit in Etwas gut 
zu machen, ganz vermag das wohl kaum ein 
Mensch — aber in diesem einen Falle kann ich 
Dir nicht folgen; es schmerzt mich das tief, allein 
ich kann nicht anders handeln. Würde ich Dir 
folgen, so handelte ich an Marie Schmedes nicht 
wie ein ehrenhafter Mann. Sieh, liebste Mama, 
noch vor Kurzem dachte ich, daß es mir leicht 
fallen würde, sie zu vergessen; aber ich habe in
zwischen eingesehen, daß ich im Affekt und ohne 
Ueberlegung handelte. Sag mir, bitte, was gefällt 
Dir an meiner Marie nicht?"

„Ich kenne die junge Dame noch viel zu wenig, 
um ein Urtheil über sie abgeben zu können, per
sönlich mißfällt sie mir durchaus nicht — aber die 
Sphäre, in der sie lebt, die „Schenkwirthstochter"! 
Junge, wie kamst Du nur auf die Idee, dieses 
Mädchen heirathen zu wollen, wo Dir die Thür zu 
der Familie Deines einflußreichen Vorgesetzen so 
weit offen steht? Was würden dessen Damen und 
er selbst, der alte freundliche Herr, von mir denken, 
wenn ich ihnen Deinen Entschluß mittheilte? Ich 
hatte mit der Frau Obersteuerräthin schon alles 
geordnet, die Tochter war schon auf alles vorbereitet, 
sie soll sich wirklich glücklich geschätzt haben, auf 
Dich weiberscheuen Menschen Eindruck gemacht zu 
haben."

„Mama, Du weißt doch, daß ich Dich von An
fang an über meine Neigung oder richtiger Ab
neigung betreffs der jungen Dame nicht im Un
klaren gelassen habe, Du weißt auch, daß mir nichts 
verhaßter ist, als diese Gevatterschaft in den höheren 
Beamtenstellen, zu denen sich leider so oft die Um 
fähigsten hinauszukriechen verstehen. Papa weiß ja 
ein Lied von dieser Protektionswirthschast zu singen. 
Kann ich nicht selbst durch meine Kenntnisse und 
Aufführung vorwärts kommen in meinem Berufe, 
so will ich wenigstens ein ehrlicher Mann bleiben 
und an der Seite eines herzensreinen und gemüths- 
tiefen Wesens das echte und wahre Glück genießen, 
das ich im Zusammenleben mit einer, ungeliebten 
Frau in einer durch Preisgabe meiner Selbst-

ständigkeit erlangten höheren Stellung doch nie 
finden würde."

Die Frau Professor gab es nach dieser bestimmten 
Erklärung auf, den „Starrkopf" zu ihrer An
schauung zu bekehren. Er war gerade so geartet, 
wie sein Vater, der sich auch nicht genug ducken 
und biegen konnte und wollte und daher nicht über 
den einfachen Gymnasial-Professor hinwegkam, trotz
dem er allgemein für einen der Befähigsten in
seinem Berufe galt.

Sie reiste noch an demselben Tage mit ziemlich 
verdrießlicher Miene ab. Auch über die Frau Burg
hard hatte sie sich noch im letzten Augenblick scheuß
lich geärgert. Dieselbe hatte ihr in des Mannes 
und ihres Gustavs Gegenwart derb die Hand ge
schüttelt und dabei geäußert: „Wenn wir uns nicht 
früher Wiedersehen, Frau Professor, dann doch 
sicherlich bei der Hochzeit ihres Sohnes." Solche
Bosheit!

„Nein, dieser „Philemon" und diese „Bauers 
gefielen ihr jetzt garnicht mehr, es waren doch nur 
subalterne Seelen, beschränkte Menschen, deren 
Blicke über die ' strohbedeckten Dachfirsten ihres 
Dorfes nicht hinwegzuschweisen vermochten. Es 
war die höchste Zeit, daß ihr „Junge" aus dieser 
verbauernden und versauernden Umgebung sortge-
schafft wurde. ,

10. Kapitel.
Trübe Wolken.

An demselben Tage, an dem die Frau Professor 
abreiste, erschien in später Nachmittagsstunde der 
Untersuchungsrichter mit einem Actuar aus der Kreis
stadt int Hause Burghard's, um Günther zum ersten 
Male persönlich wegen der nächtlichen Affaire auf 
der Heide zu vernehmen. Der alte Burghardt war 
schon früher über das Zusammentreffen mit den 
beiden Schmugglern vernommen worden; er hatte 
alles so klar und deutlich geschildert, daß Günther 
dessen Aussagen fast nichts hinzuzusetzen hatte. Das 
Protokoll war daher schnell ausgenommen. Da der 
nur wenige Jahre ältere Amtsrichter Günthers Be
kanntschaft früher schon gemacht und, Gefallen an 
dessen frischem Wesen und guten Manieren gcfun 
hatte, so blieb er noch ein halbes ©tünbdsjci 
dem Patienten, um sich mit demselben zi 
Saiten. Der Actuar ging inzwischen 
Vorsteher, der ihn in einer andeteii fl 
um Rath zu fragen hatte)
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„Ihre Vernehmung hat eigentlich keinen Zweck 
mehr, Herr Günther — es sind ja schon zehn Tage 
seit der That verstrichen — aber es muß der Form 
genügt werden," meinte der Amtsrichter.

„Weshalb kamen Sie nicht schon früher?" fragte 
Günther.

„Dr. Meller hatte erklärt, daß an Ihre Ver
nehmung in den nächsten zehn bis vierzehn Tagen 
nicht zu denken sei. Uebrigens sehen Sie auch heute 
noch recht angegriffen aus."

„O, da hätten Sie Herrn Günther 'mal vor 
acht Tagen sehen müssen, Herr Amtsrichter," fiel 
Burghard ein, der eben mit einer Flasche Wein 
und Cigarrenkiste ins Zimmer trat. „Ich glaube, 
Sie hätten ihn garnicht wiedererkannt."

„Da hat wohl die Nähe der reizenden Braut 
Wunder bewirkt," meinte der Amtsrichter scherzend. 
„Ich hörte, es sei auch Ihre Frau Mama hier zu 
Ihrer Pflege gewesen; da werden wir wohl nächstens 
eine offizielle Verlobungsanzeige erhalten?"

„Daran hat noch niemand gedacht," antwortete 
Günther, dem es nicht recht nach dem Sinn war, 
daß über ihn und Marie gesprochen wurde. „Fräulein 
Schmedes ist übrigens nur einmal hier auf wenige 
Minuten im Zimmer gewesen. Wie man die junge 
Dame und mich als Verlobte bezeichnen kann, das 
begreife ich nicht," sagte er, und um die Unterhaltung 
auf andere Dinge zu lenken, fragte er, ob Aussicht 
vorhanden sei, daß der zweite an der nächtlichen 
Affaire betheiligte Schmuggler ermittelt würde.

„Wohl kaum! Die ganze, Gesellschaft scheint 
über die Grenze gerückt zu sein," antwortete der 
Amtsrichter. „Gestern war ich bei Schmedes. Der 
alte Herr übergab mir eine Anzahl Drohbriefe, die 
er im Laufe der letzten Monate erhalten hat. Ich 
finde es danach ganz begreiflich, wenn ber, Mann 
um sein und seiner Tochter Leben in Angst schwebt. 
Es ist, als lebte man nicht in Deutschland, sondern 
in Italien, dem Lande der Bravis. Ich will Ihnen 
nur einige bescheidene Wünsche dieser Bande mit
theilen, Sie mögen daraus ersehen, mit welchen 
verwegenen und rachsüchtigen Gesellen es die Be
wohner der Grenzschenke zu thun haben. Schmedes 
hatte im Spätsommer einen Maurer beauftragt, den 
bekannten Schafstall auf der Heide abzubrechen. 
Das mußten die Schmuggler erfahren haben, denn 
schon einige Tage darauf erhielt der Auftraggeber, 
von „Ungenannt" natürlich, einen Brief, worin ihm 
mit Erschießen gedroht ward, wenn v er den Stall 
abbrechen lasse. Der alte Herr, der die Dreistigkeit 
und Verworfenheit der Bande kannte, zog seinen 
Auftrag an die Maurer zurück und ließ den Stall 
in dem Zustande, in dem er sich befand; ja er 
wagte es garnicht mal nach der Heide hinanszugehen, 
um zu untersuchen, was es für eine Bewanduiß 
mit dem alten Gebäude hatte, füü das die Schnmggler 
plötzlich ein so großes Interesse bekundeten. In 
einem anderen Priese wird ihm aufgegeben, den

Nachts frei umherlanfenden Hund an die Kette zu 
legen, andernfalls derselbe erschossen würde. Da 
der Hund thatsächlich bald darauf mit einer Schuß
wunde am Halse zu seinem Herrn gelaufen kam, so 
legte dieser das für seine Sicherheit so werthvolle 
Thier an die Kette. Ein anderes Mal wird ihm 
mitgetheilt, daß ihm „der rothe Hahn auf's Dach 
gesteckt würde", wenn er noch einmal den Zollbe
amten verriethe, wer an seinem Hause mit einge
schmuggelter Waare aus Holland vorbeigegangen sei. 
Das sind so einige der Wünsche der Bande. Bei 
der isolirten Lage der Grenzschenke kann man es 
dem alten Manne nicht verargen, wenn er auf die 
Forderungen derselben einging, und ich finde es 
begreiflich, daß er, der in steter Furcht vor den 
Gewaltthaten dieser verworfenen Menschen lebte, 
zuletzt den Gedanken faßte, seine Besitzung zu ver
äußern. Neben diesen Feindseligkeiten einer, wenn 
auch nicht ganz unbekannten, so doch schwer faßbaren 
Menschenrotte, hat ihn auch der Gedanke, als Hehler 
der Schmuggler angesehen zu werden und deswegen 
vor Gericht gestellt zu sein, tief geschmerzt. Ganz 
besonders fühlt er sich durch Ihr Verhalten, Herr 
Günther, gekränkt. Er hat zwar kein böses Wort 
über Sie gesagt, aber ich merkte doch, daß er Ihnen 
die Denunziation, als stäke er mit den Schmugglern 
unter einer Decke, uachträgt, denn er will Sie 
immer als Freund seines Hauses ausgenommen 
haben. Uebrigens, allen Respekt vor diesem Manne, 
das ist ja ein prächtiger, alter Herr. Ich hätte 
mich wohl den ganzen Tag mit ihm unterhalten 
mögen. Welche Fülle von Lebenserfahrung strömt 
aus dessen schlichten Worten."

Günther war sehr ernst geworden. Hatte 
Schmedes nur die frühere Denunciation als Grund 
des Gekränkseins angegeben, dann würde er das 
lediglich aus Schonung für ihn gethan haben. 
Fühlte er sich heute durch ihn gekränkt, so konnte 
der Grund nur in seinem, Günthers, Verhalten 
gegen Marie zu suchen sein. Daß Schmedes ihm 
im Geheimen zürnte, das hatte er aus dessen Be
nehmen bei der letzten Begegnung auf der Heide 
deutlich heransgefühlt. Das, was er in jener 
Nacht für ihn that — er stellte ihm ja nicht allein 
seinen Wagen, sondern auch sein Haus zur Ver
fügung — das diktirte ihm die Christenpflicht, das 
Mitleid mit den Hülflosen; an dem weiteren Ver
lauf seiner Verwundung schien er zweifellos wei
ter keine Interesse gehabt zu haben, denn er war 
während der ganzen Zeit seines Krankenlagers nicht 
ein einziges Mal bei Burghards erschienen, um 
sich nach seinem Befinden zu erkundigen. Dieses 
alles ging ihm plötzlich durch den Sinn. Ja, es 
gab doch noch einige Schwierigkeiten zu überwinden, 
bevor er sich des Glückes als Mariens Verlobter 
in Ruhe erfreuen könnte.

Um dem Amtsrichter gegenüber sein Benehmen 
gegen Schmedes zu erklären, erwiederte er ruhig:

„Es thut mir leid, einem Manne mit Miß
trauen begegnet zu sein, der es, wie sich später 
herausstellte, nicht verdiente. Wie die Verhältnisse 
damals aber lagen, trifft mich indeß keine Schuld. 
Hätte Schmedes mir alles das, was er Ihnen er
zählt hat, mitgetheilt und mir Kenntniß von den 
Drohbriefen gegeben, dann würde ich mich gehütet 
haben, ihn zu denunciren."

Der Amtsrichter nickte lebhaft mit dem Kopse. 
„Ich weiß, ich weiß das. Es sollte Ihnen 

ja auch kein Vorwurf meinerseits gemacht werden. 
Sie thaten ja nur Ihre Pflicht und Schuldigkeit 
als Beamter."

„Na, ein wenig Hitzköpfigst und Uebereiser 
tut Dienst lief doch mit unter," meinte Burghard 
gutmüthig, „denn ich rieth Herrn Günther, die Sache 
mit dem einzelnen Tabaksballen, den Schmedes 
Knecht im Stalle seines Herrn verborgen hielt, wie 
sich ja später klar herausstellte, auf sich beruhen 
zu lassen."

„Hatten Sie denn keine Kenntniß von den Droh
briefen?" fragte der Amtsrichter den Alten, der die 
Gläser der Herren eben wieder füllte.

„Nein, leider damals noch nicht, sonst würde 
ich meinen mißtrauischen Collegen wohl besser von 
der Schuldlosigkcit des Schmedes haben überzeugen 
können. Schmedes stand zu der Zeit noch ganz 
im Banne dieser ruchlosen Kerle, er scheute sich, 
auch nur das Geringste über die Schmuggler zu 
verrathen."

„Nun, meine Herren, freuen Sie sich, daß es 
endlich geglückt ist, den schlimmsten der Bande ding
fest zu machen; ich hoffe, daß für Sie jetzt eine 
ruhigere Zeit anbrechen wird," sagte der Amtsrichter.

Sein Glas erhebend, sprach der freundliche 
Herr:

„Gestatten Sie, Herr Günther, dieses Glas auf Ihre 
Genesung nnd aufJhre reizende Braut, deren Vater Sie 
zweifellos mit einigen freundlichen Worten wieder 
versöhnen werden, zu leeren."

Die Herren stießen miteinander an; „ bevor 
Günther indeß trank, sagte er ernst: „Für den 
Glückwunsch danke ich Ihnen herzlichst, Herr Amts
richter, die letztere Beziehung ist dagegen noch so 
unzutreffend, daß ich bitten muß, die Sache nicht 
als ein fait accompli anzusehen."

„So wünsche ich denn, daß sie es bald wird 
und daß Sie recht glücklich sein mögen."

Der Amtsrichter empfahl sich bald darauf. Als 
er das Haus verlassen hatte, erschien Frau Burg
hard mit dem Abendessen. Sie nickte Günther 
freundlich zu und äußerte schniunzelnd, daß er heute 
doch um vieles besser aussähe, als vor acht Tageu. 
Fräulein Schmedes würde sich freuen, ihn ganz 
wiederhergestellt zu sehen. Da er, wie sie von 
ihrem Manne gehört habe, noch vierzehn Tage 
Schonung vom Arzt erhalten habe, so werde er 
jetzt wohl jeden Tag zur Grenzschenke hinauswan

dern, um sich mit der Braut zu unterhalten."
. Günther sah der klugen Alten forschend ins 

Antlitz.
„Ich glaube, Sie irren sich in der Auffassung 

meiner Beziehung zu der Grenzschenke. Schmedes 
zürnt mir ernstlich und was Marie anlangt, so hat 
sie meiner Mutter gegenüber auf meine Hond ver
zichtet. Als sie vor einigen Tagen an mein Bett 
trat, da sprach sie nicht von Liebe, sondern von 
Trennung; nicht Zuneigung, sondern Mitleid wird 
sie hierher getrieben haben. Ich werde mir ihre 
Liebe und ihr Vertrauen wohl erst wieder erringen 
müssen."

„Sie kennen die Frauen doch noch schlecht. 
Glauben Sie denn, daß ein guterzogenes junges 
Mädchen sich küssen läßt, wenn es keine Liebe für 
den Mann im Herzen fühlt? Sie haben ihr in 
den paar Minuten, die ich Ihnen Beiden vor eini
gen Tagen zum traulichen Beisammensein durch 
Zurückhalten - Ihrer Frau Mutter in der Küche 
verschaffte, bewiesen, daß sie Ihr Unrecht längst 
einsahen und bereuten. Das genügt, um sie wieder 
zu versöhnen. Jetzt liegt es an Ihnen, sich auch 
den Vater Mariens wieder geneigter zu machen, 
und auch das wird Ihnen gelingen. Wollen Sie 
nicht selbst den ersten Schritt zur Aussöhnung thun, 
dann wird mein Mann wohl so gut sein und nach 
der Grenzschenke hinausgeheu, um dort zu horchen, 
von welcher Seite die Sache augefaßt werden muß." 

Burghard lachte laut auf.
„Herr Günther, was sagen Sie zu meiner Frau? 

Hat die nicht ihren Beruf verfehlt? Die hätte 
Advokat werden müssen, so ’rtc Art „Spezialift für 
aus dem Leim gegangene verliebte Herzen."

Frau Burghard entgegnete lachend:
„Und Du hättest Specialist einer Schule werden 

sollen, in der man lernt, wie man widerspänstige 
junge Mädchen an sich fesseln kann. Wissen Sie, 
Herr Günther, als der damals nach hier kam, war 
ich zwanzig Jahre alt und hatte sozusagen an jedem 
Finger einen Verehrer, darunter vermögende Männer, 
die 'neu eigenen Hof wie ich hatten, während er 
weiter nichts besaß, als dreihundert Thaler Gehalt 
und ’ne stattliche Gardefigur. Ich wollte zuerst 
nichts von ihm wissen, denn ich war als einzige 
Tochter vermögender Eltern in Wohlleben erzogen, 
und mir schien das Loos der Frau eines kleinen 
Beamten durchaus nicht beneidenswerth. Aber, 
weiß der Himmel, wie er es angefangen hat, schon 
nach ein paar Monaten hatte er mich so rasend in 
sich verliebt getnacht, daß ich an weiter nichts dachte 
als an ihn und dann wurde ich, entgegen dem 
Willen meiner Eltern, seine Frau.

„Und Sie haben das bis zur Stunde noch nicht 
bereut," meinte Günther. „Ich habe noch nie ein 
glücklicheres Ehepaar gesehen, als Sie und Ihr 
Mann es sind."

(Fortsetzung folgt.)
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